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Uie ziemlich lineare Anordiuiiig einer grüs.scren Anzahl ei'loschencr und noch tliätig-cr Vulcane an dem

Westrande der ifalienisclien Halbinsel hat schon vor vielen Jahren zu der Ansicht geführt, dass alle diese

Ausbruch stellen von Radicofani bis zum Vesuv, auf einer gemeinschaftlichen Hauptspalte der Erdrinde ste-

llen. Murchison ging sogar so weit, dass er im Jahre 1850 sich drei von der Gegend von Genua ausstrah-

lende Hauptlinien der Störung vorstellte, nämlich 1. den Appenuin, 2. die Apuaner Alpen, den Toscauischen

(7)„(,lienzug und die Vulcanenrcihe bis zum Vesuv, endlich 3. die fast von Nord nach Süd laufende Axe von

'(-'orsica und Sardinien '.

Die Verschiedenartigkeit der verglichenen Elemente ist aber Jedermann klar, welcher von der Höhe des

Vesuvs aus gesehen hat, wie das Kalkgebirge des Appenuin von Caserta her oberhalb Nola und Sarno zm-

Halbinsel von Sorrent sich hinziehend, bis gegen Capri in weitem Bogen den Feuerberg umspannt, oder dgr

einmal von Kocca di Papa, vom Rande des Hauptkraters des Albaner Gebirges aus hingeblickt hat über die

k;inm vom Meere sich abhebende Niederung gegen Südost. An ihrem iiussersten Ende wird das Vorgebirge

der Circe sichtbar, offenbar demselben Gebirgssystemc angehörig, wie die nahen Lepinischen Berge und

der Appenuin selbst, während rechts von diesem noch die schwachen Unn'isse zweier der Ponza-Inseln

erkannt werden, deren nächstliegende, Zannone, noch zur Hälfte aus Kalkstein besteht. Die Fortsetzung

der Vulcanen-Linie von Poti durch das Liri-Tlial gegen die Kocca Monfina hin entzieht sich dem Auge, aber

kaum zeigt sich an einer anderen Stelle des herrlichen Landes das Hervortreten der Vulcane zwischen den

Trümmern des Appenuin selbst deutlicher als hier. (Taf. II.)

Im selben Jahre 1850 hat denn auch schon Prof. Ponzi in Rom, welcher seither in so erfolgreicher

Weise die nähere Feststellung des Alters der einzelnen Ausbruchstellen angestrebt hat, eine andere, den

tektonischen Verhältnissen der Halbinsel in höherem Grade Rechnung tragende Ansicht über die Ursache

der Vertheilung der Vulcane ausgesprochen ^ Ponzi betrachtete damals die orographische Axe des Appenuin

' On the cai-lier volcanic rocks in Italy; On tlie veiits nf hot vapniir in 'l'iisoaiij'. (iiiart. Jiiiini. f^-eol. soc. 1850.

- Biillot. soc. göol. 2. s('r. Vol. VII, l>. 45.5, sc(|.

hciiksrliriflen der niathem.-naturw. CI. XXXIV. Bd. 1
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als eine grosse anticliimle Linie, und dieser sollten gegen Ost und West kleinere oder unvollständigere

Anticiinalen vorgelagert sein, einerseits vertreten durcli die Pisanischen licrgc bis Civitaveccliia hinab und

andererseits durch den Monte Gargano. Die Vulcane sollten dann beiderseits in den Synclinalen liegen, und

zwar gegen West die ganze Kette von Radicofani bis Vesuv, und gegen Ost die Euganäen und Vultur.

Dieser Ansicht traten jedoch Palniieri und Scacchi' aus dem Grunde entgegen, weil nach ihrer

Meinung die Verschiedenheit der Mincralproducte der einzelnen Feuerheerde die Annahme einer geniein-

schaltlichcn Hauptspalte nicht gestattet und weil die gegenseitige Lage der Vulcane bei Neai)el liberiiaupl

einer solchen Voraussetzung nicht entspricht.

In einer sehr bcachtenswcrthen Schrift Ul)cr die Bewegungen des toskanischen Bodens seit der Ablage-

rung der pliocenen Bildungen* zeigte Savi, dass dieser Theil Italiens in letzter Zeit sehr bedeutende

und zwar ungleichartige Senkungen erlitten habe, und dass man einen Theil der Apiianer IJerge als al)ge-

brochen anzusehen habe, ja, er deutete sogar schon (p. 20) an, dass diese Senkungen mit dem Auttreten der

römischen Vnleane in Verbindung stehen.

Im Zusammenhalte mit der von Studcr vor langer Zeit ausgesprochenen Ansicht, dass die |iieni(inte-

sische Ebene einen rlickgesunkenen Theil der Alpen bedecke'', mit den neuen Untersnchungeu Gastaldi's

über diesen Gegenstand" habe ich die Meinung ausgesprochen, dass die gesammte Westseite der italieni-

schen Halbinsel als ein gewaltiges Senknngsfeld anzusehen sei '.

Diese Meinung beruht auf der Vermuthung, dass die allen Gebirge Calabriens die Fortsetzung der

Alpen bei Genua, sowie der Trümmer ältereren Gebirges seien, welche an der Westseite der Halbinsel

bemerkt werden; dabei verdient bemerkt zu werden, dass Pi IIa den unterirdischen Zusammenhang dieser

Gebirgstrümmer schon vor langer Zeit behauptet hat. Das Vorkonmien von feinkörnigem Anagenit und

rothein Sandstein in den Conglomeraten der Somma wurde von ihm als ein Beweis dafür angesehen, „dass

unter den Bergen der Campania die Formationen der toscanischen Maremmeu verborgen seien, welche sich

in der Tiefe bis Castrovillari und Calabrien fortsetzen" ".

In den nachfolgenden Seiten wird nun zunächst diese Ansicht durcii eine Besprechung des Baues der

calabrischen Halbinsel ihre nähere Begründung für Süd-Italien erhalten. Es folgt, einen zweiten Abschnitt

bildend, eine Darstellung der Lage der wichtigsten Angriffspunkte seismischer und vulcanischer Kraft in

diesem Gebiete, nat Übergehung der Sehlammvulcane des Inneren von Sicilien, über deren Natur und Ver-

theiluug, ich gestehe es, ich nicht in der Lage war , mir hinreichende Nachricht zu verschaffen. Der dritte

Abschnitt enthält die Verglcichung der Angaben des ersten und des zweiten Abschnittes und einen Versuch,

die Einheit der seismischen und der vulcanischen Erscheinungen, sowie den Grad ihrer Abhängigkeit von

dem Baue der Gebirge und namentlich von der Lage der grossen Bruchlinien zur Anschauung zu bringen.

In der Einleitung zu einer Darstellung der Erdbel)eii Nieder-Osterreichs ' habe ich die Beziehungen der

dortigen seismischen Erscheinungen zu dem Senkungsfelde der Alpen bei Wien geschildert und zugleich

die Absicht ausgesprochen, diese mit den Ergebnissen zu vergleichen, welche an dem .-o viel grossartigeren

tyrriicnischen Seidiungsfclde gewonnen wurden. Am Schlüsse habe ich versuehl , dieser Autgaljc einiger-

massen gerecht zu werden.

' Dclla regione viilcan. dol M. Vultiire e rtel Tremiidto ivi avvoii. iii'l di r 1. Agosf. ISfil ; .-ms doii Ml'iii. (k'll.i K. Ai-cid.

d. Scieiizc, 4"., Napuli. 18.5-2. liisbcs. S. 1 15 u. 1'20.

- Nuovo Cimento. Fase. Api-., Magj^io. 18C:!. 8". Pisa.

3 Geol. d. Schweiz. I, .S. .57.

•' Studii geol. suUe Alpi Occid. Mein. Comit. Geol. I.

'•> Sitzungsber. Bd. LXV, März 1872.

ß 'l'rattato di Geologia. 18.51. II, p. 51H ; für Gniuit im TutV bei Hraeciano, v. U.-itli, Zeitsclir. d. geol. (!es. isno,

.S. 571; Granit unfcr Auswiiit'liiigeii <les Aetna, Serope. Volianocs, |). :>11.

" Sitzung vom l'.l. .hini I. .1. Dcnk.si'liv. d. kais. AUad. d. W'iss. lid. XX.Xlil.
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F. Abschnitt.

Der geologische Hau Cjilalirieiis und des zunächst liegenden Theiles der Insel

8icilien.

Vom Cap Calara bei Patti an der Nordkilste und von der Gegend des Cap Alcssio an dci' südöstlichen

Küste Kiciliens dnrcli ganz Calaljrien bis zur feuchten Niederung des Coscile und seiner gemeinsamen Mün-

dung mit dem Crati in den Golf von Tareut erstreckt sich eine mächtige Geiiirgsgruppe, die fast aus-

schliesslich aus Gneiss, Giimnierschieier, Granit, Tonalit, Eklogit, Thonglimnierschiefer, Thonschiefer,

körnigem Kalkstein und anderen Felsarten zusammengesetzt ist, welche die Kennzeichen der sogenannten

Mittelzone der Alpen an sich tragen.

Diese Gebirgsgrup])c wird in ihrem südlichen Tlieile von der Strasse von Messina quer durchschnitten,

an deren Flanken bei Keggio wie bei Messina jüngere Tertiärbildungen hoch hinaufreichen und dadurch

beweisen, dass schon lange vor dem gegenwärtigen Zustande der Dinge hier eine Verbindung der Meere

bestand. Das auf diese Weise von der calabrischen Gebirgsgruppe abgetrennte Stück ist das Pelorita-

nische Gebirge.

Von Reggio an zieht sich als ein hoher und verhältnissniässig schmaler Rücken der Aspromonte

(^1974 m.) mit seiner nördlichen Fortsetzung, der Serra S. Bruno, bis zu der Senkung, welche mit der Ein-

schnürung der Halbins^el zwischen dem Golf von S. Eufemia und dem Golf von Squillace zusammenfällt, und

in welcher zwar nicht ein Meeresarm, wohl aber die jüngere Tertiärformation quer über das ältere Gebirge

vom Tyrrhenischen bis zum Jonischen Meere reicht.

Nördlich von dieser Senkung erreicht das ältere Gebirge, gegen Osten vorspringend, seine grösste Breite,

verengt sich dann abermals und zwischen dem südlichen Theile des Golfes von Policastro und dem Golf von

Tarent reicht neuerdings die Tertiäiformation von Meer zu Meer. Sie überragt in einzelnen Hügeln die ver-

sumpfte Niederung, in welclier einst Sybaris blühte. Nördlich von diesem Stücke flachen Landes aber er-

heben sich als eine riesige, geschlossene Mauer die schneegekrönten Kalkfclsen der ßasilicata.

Das nördliche Drittheil der älteren Gebirge ist seiner Länge nach in zwei ungleiche Hälften durch ein

tiefes Thal getheilt, welches der Crati l)ewässert. Der lange, sehmale, westliche Theil, welcher steile Ab-

fälle dem Tyrrhenischen Meere zukehrt, gipfelt in dem Mte. Cocuzzo (1550 m. , nach Anderen 1775 m.),

während der ausgedehnte, östliche Theil die gewaltige, breite Masse der Sila (188!) m.) bildet.

Das schöne calabrische Gebirgsland ist nur selten von wandernden Geologen besucht worden, doch

besitzen wir eine Anzahl vorzüglicher Schriften über dasselbe. Ich schweige von den älteren Arbeiten

Sarconi's und Anderer und will nur einige Untersuchungen der neueren Zeit anführen.

Der treffliche Brocchi war es, welcher im J. 1820 eine Abhandlung ;,Osservazioni geologiche sui con-

torni di Reggio in Calabria, e suUa sponda opposta della Sicilia" veröffentlichte ', und in derselben die ver-

schiedenen Traditionen über die Bildung der Meerenge von Messina einer Prüfung unterzog. Er Hess ihr

bald eine zweite, noch bedeutendere Schrift folgen, welche sonderbarer Weise wenig bekannt geworden ist.

Sie ist betitelt : „Osservazioni natural! fatte snlle Montagne della Sila nella Galabria citeriore" ^. Bis zu

dem heutigen Tage ist noch kein Geologe im Stande gewesen, eine so ausgedehnte Wanderung durch dieses

2 In der Biblioteca Italiana, tom. XIX, p. C9—82.

' Memorie dell' I. li Istituto del Kegiio Lombardo-Vcneto, Vol. III, Ann. 1810 o 1817. (Edirt 1824).

1 *
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Gcbirg-e zu imtenielinicn, wie sie lirooclii nns^^ciüliil li:i1. Als im J. 1S7I l'rof. (!. v. llatli und \vh sell)st

in roscnza daran dachten, in die Sila einzudringen, sollte uns von Seite der niassgcbcndcn Personen eine so

stattliche bewaft'nete Macht heigegeben werden, dass wir auf das Unternclimen \ei'zicliteten. Brocchi's

Schrift schildert aber nicht nur einen grossen Tlieil der Sila, sondern auch den Mte. Cocuzzo, und zeigt,

dass dem Autor bereits die Verbreitung der Felsarten durch ganz Calabrien in den Ilauptzligen bekannt war.

Im J. 1827 erschien M. Tenore's „Viaggio in alcuni luoghi della Basilicata e della Calabria Citra etfett.

nel 1826", welche für. die Kenntniss des Mte. Cocuzzo wichtig ist und die nähere Beschreibung der schon

Brocchi bekannten KalkschoUc auf der Höhe dieses Berges enthält.

Im J. 1835 unternahm Pilla eine Eeise durch Calabrien, und legte dabei eine Samndung von Felsarten

an, deren Catalog in den Annali civili für 1837, Disp. 25 verotfentlicht wurde, und welche ich durch die

Oüte des Herrn Prof. Scacchi in Neapel durchsehen konnte.

Im J. 1840 erschien Dr. Pliilippi's „Gcognostische Skizze Calabricns" ', welche namentlich für die

Kenntniss des Aspromonte von Bedeutung ist, und viele neue Beobachtungen in Betreff der calabrischen Ter-

tiärbildungen enthält.

Bald darauf, im J. 1842, veröffentlichte Tchihatcheff seinen „Coup d'oeil sur la Constitution göolo-

gique des Provinces meridionales du Roj'aume de Naples- *, mit einer geologischen Karte dieser Prozinzen,

welche von Reggio bis Catanzaro nach Philippi's Angaben, weiterhin nach eigenen Beobachtungen ent-

worfen ist. Es ist dies die umfassendste Beschreibung der gesannnten Vertlieilung der Gebirgsarten in Cala-

brien, Tvelche bis heute erschienen ist. Der Verfasser hat ausser der Sila, in welche einzudringen auch ihm

verwehrt war, offenbar die meisten wichtigeren Gebirgstheile des Landes durch eigene Anschauung kennen

gelernt. Sonderbarerweise ist auch dieses, für die Kenntniss Calabriens so überaus wichtige Buch, sowie

die Abhandlung Brocchi's, nur wenig bekannt geworden.

Im selben Jahre erschienen Paillette's eingehende Studien über die Erzlagerstätten Calabriens und

des nördlichen Sicilien ^ , in welchen vor Allem die volle Übereinstimmung der älteren Felsarten Calabriens

und des Peloritanischen Gebirges betont wird (S. (329).

Im J. 184() wurde Pilla's „Saggio comparat. dei terreni che compongono il suolo d'ltalia" veröfl'ent-

licht *, welches die Früchte seiner früheren Reise enthält, und von einem im Wesentlichen ganz richtigen

Profile begleitet ist, das die gegenseitigen Verhältnisse der mittleren und jüngeren Tertiärbildungen am Tor-

rente di Valanidi an der Ostseite des Aspromonte darstellt.

Im J. 1856 gab Montag-na in einem selbständigen Werke ausführliche Beschreibungen der Kohlen-

flötzc von Agnana bei Sidcji'no 5, und suchte den Ik'weis zu liefern, dass dieselben der Steinkcddenformation

angehören. Die von Montagna selbst aufgefundeneu organischen Reste (u. A. Antliracotheriuni) weisen

sie der mittleren Tertiärzeit zu.

Die wenig bekannten jüngeren Meeresbildungcn der Westseite bei Pizzo besprach Meissonnier im

J. 1858«.

Über Auftrag der Cosentinischen Akademie lieferte Od. Pandolfi im J. 1861 eine Zusammenstellung

der bis dahin bekannten Nachrichten über die geologische 15eschafl'enlieit der Provinz Calabria citra '.

Seguenza führte im J. 1866 '* den überraschenden Nachweis, dass im südöstlichsten Theile

Calabriens vereinzelte Schollen von Ablagerungen der Kreideformation voi'konimen, welche nach Sicilien

1 Neues Jahrb. für Miucralogic. Julir^-. 1S40, S. 435-444.
2 Berlin, Schropii. 8o.

3 Aniiales lies Mines. IV. siir. tuuic II, p. (US— 078. Die citirtc Sclirift von M cloi^raii i iibci- di'ii .Vspromoiito liabe

ich nicht g-csehcn.

'' Annali delle Universitä Toscane. Tome I, p. 204—339.

5 Giacitura e Condizionc del turrcno Carbonifcro di Ag-nana. 4». Napoli, 1865.

6 Comptes rcnd. 1858, vol. 46, p. 1090, und L'Institut. 1858, p. 200.

' Atti della Accad. Cosentiiia. Vol. VIII, fasc. 2.

'^ iSidlc iniportaiiti Kelaz. palcont. di tahinc rocce cretacee d. Calabria. Mciu. d. Soc. Ital. di Scicnze Nat. Vol. II.
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rortsctzeu, und mit jenen übereinstimmen, welche diircli Co qu sind atis dem niirdlieiien Afrika bekannt

geworden sind.

T5ald darauf, im J. 1868, veröffentlichte Tarantino in Catanzaro eine kurze geologische Skizze des

mittleren Calabrien, welche manches die Sila betretfende enthält '.

Im J. 1871 hatte ich selbst das Vergnügen, mit Prof. G. v. Rath aus Bonn, Gustos Fuchs und

Herrn v. D reger aus Wien dieses schöne Land zu besuchen, und von Keggio bis .Siderno, Gerace und

Agnana zu reisen, mit Prof v. Kath aber die Reise noch weiter, über Stilo, Catanzaro, Coscnza und die

syl)arilische Niederung bis Rossano, endlich bis Tarent fortzusetzen ^. Wir waren überrascht von der Schön-

heit des Landes, seiner reichen Vegetation, und dem wunderbaren Anblicke auf zwei Meere, welcher sich

stellenweise öffnet, und schieden tief verbunden durch die ungezwungene und herzliche Gastfreundschaft,

welche wir in allen Schichten der Bevölkerung getroffen hatten.

Prof. V. Rath wiederholte den Besuch im folgenden Jahre und veröffentlichte seine Beobachtungen

über die ganze Halbinsel im J. ]<S7o^. Unterdessen erschienen auch Fuchs' „Geolog. Studien in den Ter-

tiärbildiingen Süd Italiens" * als Fruclit seines Aufenthaltes in Gerace und Messina.

Fügt man zu diesen zahlreiclien und verdienstlichen Arbeiten noch die grosse Reihe von Untersuchun-

gen, welche ül)er das nordöstliche Sicilien ausgeführt worden sind, und unter welchen in erster Reihe jener

Scgueuza's in Messiua zu gedenken ist, so ergibt sich die Grundlage zu der nachfolgenden allgemeinen

Darstellung des Gebirgsbaues zwischen dem Aetna und der sybaritischen Niederung, in welcher nur jene

Punkte betont wurden, die für die Erörterung der Frage wichtig sind, welcher Zusammenhang etwa zwischen

dem Auftreten der Erderschütteningen und dem Baue der Gebirge hier bestehe.

Jüngere Meeresbildungen reichen, wie schon erwähnt wurde, von allen Seiten an das Gebirgsgerüste

Calabriens und des nordöstlichen Sicilien heran. Zunächst ist vom Tarentinischen Busen her, der Niederung

zwischen der Basilicata und dem nördlichen Calabrien entsprechend, eine grosse Menge solcher Bildungen

abgelagert. Schon Philippi vermuthete, dass sie von einem Meere bis zum anderen reichen. Von Tarsia

ziehen sieb dieselben im Thale des Crati zwischen Sila und Cocuzzo bis über Cosenza herein.

Zwischen dem Golf von S(juillace und jenem der S. Eufemia tritt neuerdings eine gänzliche Abtrennung

des südlichen vom nördlichen Gebirge durcli einen mächtigen und ziemlich breiten Streifen ähnlicher Ab-

lagerungen ein ; auf diesem ist die Stadt Catanzaro erbaut und längs der Strasse gegen Tiriolo ist er in

grossen Abhängen entblösst.

Längs der Ostküste des Aspromonte nehmen dieselben ebenfalls einen breiten Streifen ein und sind

stellenweise durch die vom höheren Gebirge herabkommenden Fiumareu in Hochflächen mit steilen Abhängen

aufgelöst, wie z. B. Ijci Gerace.

Ein grosser Thcil beider Gehänge der Strasse von Messina ist auf ähnliche Weise mit jüngeren Meeres-

bildungen belegt, welche namentlich oberhalb Reggio eine bedeutende Entwicklung erlangen. Im Peloritani-

sclien Gebirge haben sie den Gegenstand der bekannten Forschungen Seguenza's gebildet.

Auch an der Westküste Calabriens fehlen sie nicht, wenn auch hier das ältere Gebirge auf grössere

Strecken als sonst seine steilen Felswände bis an das Meer herantreten lässt.

Es ist, wie hieraus hervorgeht, noch vor verhältnissmässig kurzer Zeit das gesanunte ältere Gebirge um

ein Beträchtliches tiefer gestanden, als jetzt; nur seine höheren Rücken tauchten damals aus dem Meere

hervor. Es sind an drei Stellen gänzliche Abtrennungen durch Meeresarme anzunehmen, und zwar die erste

am Niirdrande des älteren Gebirges gegen den Schichtenkopf der mesozoischen Gebirge , die zweite

1 Cenno fisico-f^eologico dclla Media Calabria etc. 80. Catanzaro, 1868.

- G. v. Rath: Ein Ausflug- nach Cahibrien. S^. Bonn. 1S71.
• Zcitschr. d. deutsch, geol. Gesollsch. Bd. XXV, S. 150—209.
1 SitzuDgsber. d. kais. Akad. d. VViss. Bd. 06. 1872.
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zwischen dein (itilf vcni Si|[iill;icc und jciieiii der S. Euleinia, und die dritte :in der .Stelle der lieutigcn Strasse

von Messiua. Hierdurch, sowie durcii manche weiter unzui'Ulirende Erscheinungen gewinnt dieses Gebirge

eine benierkcnswcrtiic Ähnlichkeit mit dem Leithnge))irge zwischen der niederösterreichischen und der unga-

rischen Ebene,

aj Das Peloritanische Gebirge.

Die lloffmann'sche Karte von Kicilien gibt mit hinreichender Genauigkeit die Umrisse dieses Stückes

alten Gebirges an. Die/usannnensetzting desselben ist in neuester Zeit von dem unermüdeten Prof. Segnen za

auf das eingehendste geschildert worden '; meine kurze Darstellung gründet sich theils auf seine Verötient-

lichungen und theils auf Ausflüge, welche ich unter seiner Führung unternommen habe.

Die älteste Felsart ist ein feinkörniger Granit oder Granit-Gneiss, dem sog. Central- Gneiss der Ostalpen

nicht ganz unähnlich; er findet sich nur im nordöstlichen Theilc der Insel nm Cap Rasocolmo und Gesso. —
Das nächste Glied bildet ein mächtiger Wechsel von Gneiss, Glimmerschiefer, Pegmatit, Amphibolgneiss und

körnigem Kalk, welcher in grosser Ausdehnung an der Nordküste bis an das Cap Calava bei Patti reicht.

der auch an der südöstlichen Küste eine grosse Breite erreicht, und dessen Aussenrand ein Stück einer

elliptischen Curve darstellt, deren Axe nacli NNW. gerichtet ist. In dieser Region bildet der körnige Kalk-

stein in grösseren Schollen einzelne beträchtliche Berge (Pezzolo, Scuderi, Scaletta u. s. f.). Eine dritte

Zone besteht aus Thonscliiefer (^Phyllade) und bildet, die vorhergehende umschliesscnd, einen weiteren con-

centrischen Gürtel. Im Nord, bei Cap Calava, ist sie schmal, erreicht aber gegen Süd eine grössere Breite,

und reicht bis fast nach Taormina hinab. Diese Schieferzone umfasst zahlreiche kleine Erzvorkommnisse,

welche Paillette geschildert hat, kleinere Lagen von körnigem Kalk, und bei Savoca einen isolirten Stock

von Granit, welcher jedoch von den älteren Granitvorkonmniissen verschieden ist, und an die isolirten Gra-

nitvorkommnisse der Südalpen mahnt. Aus dieser Zone stannncn die von Gemellaro angeführten Reste der

Steinkohlenformation {Neuroi^eris , Calavdtes, Amblypterus/). Die rothen Conglomeratc und Sandsteine,

welche nördlich von Taormina diesem Schieferzuge aufgelagert sind , entsprechen ganz und gar dem Roth-

liegenden der Südalpen.

Höchst bemerkenswerth ist der Grad von Übereinstimmung, welcher zwischen dem Saume mesozoischer

Sedimente, der bei Taormina dem Rothliegenden aufgelagert ist, und den gleich alten Ablagerungen der

Alpen herrscht. Zunächst ist die Triasformation durch ziemlich mächtige Massen von weissem oder licht-

roseurotbem Dolomit vertreten. Der R hätischcn St ufe gehören Bänke von scliwarzgrauem, auch braun-

rothem Kalkstein an, mit tipirigera oxycolpos , Terebratula pyriformis , T. gregarta, Rhynckonella swb-

rimosa , E/i. ßnsicostata , Modiola minuta, Flicatula intusstriata u. S. f. Diese Stufe zeigt also nicht die

karpathische Facies allein {T. gregaria, Plic. mhisstriata) , welche bisher ausschliesslich südlicli von der

Mittelzone der Alpen bekannt war, sondern es sind die typischen Formen der echten Kösseuer Facies vor-

handen, welche hier zum ersten Male im Süden Europa's bekannt werden.

Das nächste in dieser Gegend sichtbare Glied ist weisser oder lichtgrauer, zuweilen etwas röthlich

gesprenkelter, crinoidenrcichcr Kalkstein, in welchem Prof. Seguenza viele Brachiopoden, darunter WaUlli.

Partschü, Spirifera angulata, lihynch. Giiembeli u. s. f. auffand; es sind dies nach Gestein und organischen

Resten ganz und gar die Hierlatz-Schichten des Salzkammergutes.

Über den Hierlatz-Schichten folgt dünngeschichteter etwas knolliger rotlier Kalkstein mit rothen mer-

geligen Zwischenmitteln
; er enthält Belemniten und nachgedruckte Ammonitcn , und entspricht ganz

und gar den Schichten von Adnet in den Ostalpen. Ihn überlagern Fleckenmergel mit V/iyUoce-

ras sp. u. a.

1 Bollut. dcl U. {'(imit, (Jcdloj;. I87I, seq.

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Die Erdbeben des südlichen Itcdien. 7

Die iiiiclistfülgoiulen Lagen bei S. Veuere unweit Giardini rechnet Prof. Seguenza zu der im Innern

Sieiliens so sehr entwickelten tithouischeu Stute; endlich scbliesst au dieser .Stelle mit dem Neoconi

die Keihe der mesozoischen Sedimente.

Es gebt hieraus hervor, dass in einem Theile dieser Schichtfolge, nämlich in der Rbätischen Stufe und

im Lias bei Taormiua eine noch grössere Übereinstimmung mit den Salzburgischen Alpen, :ils mit den Süd-

al])en zu tretfcn ist.

Diese ganze Schichtfolgc ist von vielen grösseren und kleineren Verwerfungen durchsetzt, welche sich

zuweilen gegenseitig durchkreuzen, keilförmige Schichteustücke ablösen und Ablagerungen von sehr ver

schiedenem Alter neben einander stellen. Die beiden Skizzen I und 11 auf Taf. I mögen iiir Auftreten ver-

sinnlichen.

Fig. I zeigt zur Rechten zuerst die Dolomitfelsen der Triasl'ormatiou, über ihnen die Rhätische Forma

titni, dann Lias, insbesondere Fleckenmergel. Eine starke Verwerfung setzt nun durch, und neuerdings er-

scheint in steilen Felsen der Dolomit, auf einer ersten Stufe desselben, zum Tiieile auf einer Scholle jün-

gerer Mceresbildung liegend, das unvergleichliche Taormiua, auf einem zweiten, noch weit höheren Riife

das alte Mola. Neuerdings folgt die Rhätische Stufe, Lias, dann die als tithonische und Neocom bezeichneten

Lagen bis zu dem hart am Strande liegenden Orte Giardini.

Ein Doppelzug von Flysch tritt nun hervor, an seinem Fusse jungtertiärer Thon mit ftypskrystallen
;

unmittelbar hinter dem Flysch aber erhebt sich die majestätische Gestalt des Aetna.

Fig. II ist fast von demselben Punkte aus entworfen, doch wendet sich der Blick nicht nach Süd, son-

dern nach Nord.

Der Dolomit ist links sichtbar und unter demselben das Conglomerat des Rothlicgendeu; ein blutig

rother Streifen, welcher am Gehänge bis zur Eisenbahn und noch tiefer bis zum Meere hinabreicht, lässt

den Ausbiss von Ferne erkennen. Unter diesem folgt der Phyilit, von einem Tunnel durchbrochen. Plötzlich,

am Beginne des kleinen Vorgebirges, ist der Phyilit abgeschnitten und besteht der Rest der Vorgebirge aus

rothcm und weissem Lias (Schichten von Adnet und von Hierlatz). Die Scliichtflächen des Lias aber sind

gegen die Verwerfung hin geneigt. —
Endlich ist noch zu erwähnen, dass Prof. Segucnza auf einzelnen Stellen des älteren Gebirges (Phyl

lit oder noch älteren Gesteinen) transgrcdirende Schollen der Cenoman-Stufe nachgewiesen hat, welche sich

im Gebiete des Aspromonte wiederholen und durch ihre Fossilien {JJstrea scyphax, Ostr. Overvegi u. s. f.)

auf einen Zusammenhang mit Nord-Afrika hinweisen.

Nach diesen Erfahrungen kann an der ausserordentlichen Übereinstimmung dieses Thciles von Sicilicn

mit alpinen Vorkommnissen nicht mehr gezweifelt werden; bemerkt muss jedoch werden, dass weder die

nördliche noch die östliche Küstenlinie Sieiliens mit dem Streichen des Gebirges zusammenfallen, dass die

ältesten Gesteine in jener Gegend auftreten, in welcher diese beiden Küstenlinicn zusammentreffen, die

nächst jüngeren Felsarten jedoch gegen das Innere des Landes in mehr oder minder parallelen Zonen auf

einander folgen, und dass daher die älteren Gesteine des Peloritanisclien Gebirges nicht einen selbständigen

Gebirgskern , sondern nur ein Bruchstück eines solchen bilden.

Dieses Bruchstück findet seine Fortsetzung jenseits der Strasse von Messina.

b) Der Aspromonte und die Vaticanischen Berge.

Die jüngeren Meeresbildungen nehmen, namentlich in Ost hoch an den Abhängen hinaufreichend, einen

so grossen Theil des südlichen Calabrien ein , dass es nur ein im Verhältnisse zu seiner Länge recht schma-

ler Streifen von älteren Felsarten ist , welcher den fortlaufenden Gebirgskamm von Reggio bis gegen

Catanzaro ausmacht. Dabei ist die einförmigere Ostseite von der vielgestaltigen Westseite wesentlich ver-

schieden.

Feinkörniger Granit und Gneiss, von Pilla als die ältesten Gesteine Calabriens ausgeschieden, bilden

die berühmten Felsen der Scilla und die steilen Wände gegen Baguara; im Innern scheinen sie bis auf den
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Gipi'el des Asprunionto zu reichen. Diese üiteisteu Gesteine iles siulliciieii C;il;il)rieii eiitsi)rcciieii den iiltesten

Gesteinen Siciliens, welche jenseits der Meerenj^e den nordöstlichen Theil der Insel bilden.

Ahnliche Fclsartcn scheinen den grössten Thcil der ^';lticanischen Berge zu bilden; zwischen l'izzd und

Montcleone tritt Eklogitf'els hervor.

Längs der Ostseite des ganzen Gebirgszuges zielit sich dagegen die Schieferzone hin. An wenigen

Punkten, z. B. bei S. Agata oberhalb Kcggio und im Vallone di Colletta bei Koccafortc ist Ani])hil)olschieicr

bekannt; an mehreren Punkten im Süden ist Glimmerschiefer getroflfen worden; ein ununtcrl)rochenes Band

von schwarzem Thonschiefcr, der sicilisclicn IMiylliidc vollkonniicn gleichend, zieht sicli, mit dem ganzen

Gebirgszuge NNO. streichend, östlich von den erwähnten Punkten, aus der Gegend von Bagaladi (oberball)

des Capo dcir Arnii) ül)er Condofuri und AftVico (bei Bova), Oanolo, die Grotteria (N. v. Gcrace), Pazzano

und J5ivongi (bei Stilo) gegen Olivadi hin, wo man einst Graphit grub. Die Schicliten des Thonschidcrs

stehen sehr steil aufgerichtet oder neigen sich gegen Ost. Ein langes Band von Kalkfclsen begleitet den

äusseren Rand dieser Schieferzone, aber diese sind den Kalksteinen und Dolomiten von Taorniina niciit iiini

lieh, und, so weit wenigstens meine Erfahrungen reichen, durchgehends von viel geringerem Alter.

Im Süden, bei Bova und Brancaleone liegen die von Segueuza beschriebenen Cenoniau-Bildungen mit

Ostr. sctjphax, Ostr. Overvegi n. S. w.

Zwischen Agnana und Canolo (N. von Gerace), wo die Grenze des Thonschiefers gegen den Kalkstein

blossgelegt ist, zeigt sich der letztere weiss oder licht rosenroth, von muschligcm Bruche, stellenweise voll

von Nerineen und ganz vom Ausseben eines tithonischen Kalkes. Er ist hier nicht mächtig und sofort über-

lagert von grünlichgrauen flyschähnlichen Mergeln, auch wahrem Flysch-Sandstein und grünem Schiefer mit

den gewöhnlichen Fucoiden des Flysch. Dieses Gebilde, welches im Allgemeinen den Laverda-Schichten

des Vicentinischen Gebietes entspricht, enthält in einzelnen Lagen zahlreiche Schalen einer kleinen Osfrea

oder Vulsella. Es steht auch in enger Verbindung mit den unbedeutenden Kohlenflötzcn von Agnaua, welche

von Montagna beschrieben wurden, und welche Reste von Antlu-acothevium enthalten. Einzelne Lagen

von Flysch unischliessen, wie der Flysch der Alpen und des Appeunin, grosse Massen von Blocken von Granit

und weissem, schönem Tonalit. An der Costa del Barone, im oberen Theile der Fitimara des Nocito, kommt

innerhalb des Flysch, wahrscheinlich durch eine Verwerfung, ein Streifen von grauweisscm, gneissähnlichem

Granit hervor, hinter dem sich der Flysch wiederholt.

Bunter, gypsführendcr Thon bildet das tiefste, den Flyscli unmittelbar überlagernde Glied der jün-

geren Tertiärbildungen, und begleitet denselben auf seinem Zuge von Agnana gegen Rocella, wo er sich

dem Meere nähert und an dem Abhänge, auf welchem die alte Veste erbaut ist, die mit grossen, fast

ausschliesslich aus weissem Tonalit bestehenden Blöcken überladenen Schichten des Flysch hervortreten

lässt.

Dieser Zug setzt sich von Roccella über Stignano in die Gegend unterhalb Stilo fort. Stilo selbst liegt

hart au der steilen Kalkwand, welche zwischen dem Thonschiefer und Flysch fortstreicht. Die unmittelbar

oberhalb Stilo an der Strasse gegen Pazzano anstehenden Kalkbänke sind grünlich, zuweilen mit rothen

Sprenkeln und mit Einschlüssen von abgerolltem, weissen, vielleicht tithonischen Korallenkalk. Sie ent-

halten zahlreiche Orbilulinen, OpercuUna ammonea, Fragmente von Echiniden u. s. f., und dürften mit ziem-

licher Sicherheit zu dem Horizonte von Priabona gezählt werden. Eine ziemlich mächtige Lage von dunk-

lem Thon uuterlagert dieselben, und stösst mit sanft geneigten Bänken discordant an der verliealen Mauer

ab, welche die hauptsächlichste Kalkmasse bei Stilo bildet. Diese ist licht, etwas zellig, bot \(in organischen

Resten nur eine sehr undeutlidie, gerippte Bivalve, und ist nur durch das Brauneisentlötz von Pazzano von

dem unterliegenden Thonschiefer getrennt.

An der Grcjizc dieser Kalkniasse und des Thonschiei'ers brechen starke Quellen im Horizonte des

Flötzes hervor. Adern und Gänge des Brauneisensteins steigen in die auf lagernde Kalkmasse auf; und es

dürfte kaum einem Zweifel unterliegen, dass dieses Flötz lediglich durch Auslaugung des Kalksteins üi)cr

den wasserdichten Schichten des Thonschiefers nachliiiglicb i'rzengt woi-dcn sei. i)i(^ felilspMllii'ciehc Arkose,
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welclie angeblich hier zwischen Kalk und .Schiefer liegen soll, habe ich vielfach gesucht, aber nicht gefunden.

Was mir als solche gezeigt und bezeichnet wurde, ist eine durch Brauneisen verkittete Kalkbreecic.

Südlich von Soverato ragt in der Nähe der Küste eine Kuppe von weissem Tonalit, dem Gesteine der

Blöcke im Flysch ähnlich ,
hervor. Über diesen Punkt hinaus scheinen die erwähnten Kalk- und Flysch-

bildungcn nicht nach Norden zu reichen. Was bisher erwähnt worden ist, zeigt, dass Ablagerungen von

mittel- lind alttcrtiärem und höchst wahrscheinlich solche von tithonischcm Alter in dieser Gruppe von Sedi-

menten vorhanden sind ; zu ihnen gesellen sich im Süden noch die Ceuoman-Schichten von afrikanischem

Typus.

Obwohl nun insbesondere die steile Kalkmauer, welche von Antinomina über Canolo nach Stilo zieht,

und welche den innersten Saum der an die Phyllitzone gelagerten Sedimente ausmacht, in landschaftlicher

Beziehung wegen ihrer steilen Schichtstellung und fortlaufenden Felsbildung eine sehr auffallende Eolle

spielt, ist hier ein Äquivalent der Kalk- und Doloniitbäuke von Taormina, des Kothliegenden, der Trias, der

Rhätischen Stufe oder des Lias nicht bi'kannt. Es sind demnach diese Ablagerungen nicht als die Fort-

setzung des Fragmentes von Taormina, sondern lediglich als ein übergreifender Lappen jüngerer Forma-

tionen anzusehen, wie dies auch mit den Cenomanbildnngen auf dem Peloritanischen Bruchstücke, oder, um
ein entfernteres Beispiel zu wählen, mit den mitteltertiären Ablagerungen von Guttariug in Kärnten, oder den

Kreideablagerungcn der Kainach in Steiermark, oder dem Flysch liei Genua der Fall ist.

Die Tonalitkuppe von So^erato wurde bereits erwähnt. Jenseits Soverato tritt dasselbe Gestein, mit

etwas gneissartiger Structur, in schroffen Wänden abfallend, gegen den Golf von Squillace hervor, und bil-

det das steile Vorgebiigc von Stalliti. Jüugere Meeresablagerungeu breiten sich auf demselben als eine

dünne und unterbrochene Decke aus, und dringen gangartig in die Spalten des älteren Gebirges. Zwischen

der Masse von Stalliti und dem Ilauptrückcn der Serra San Bruno, welche die nördliche Fortsetzung des

Asiiromonte bildet, sind, wie schon gesagt wurde, bei Olivadi Graphit und körniger Kalkstein bekannt; es ist

mir jedoch nicht möglich, mit voller Gewissheit zu sagen, ob der Thonschiefer von Pazzano seine Fortsetzung

östlich oder westlich von Ga]i Stalliti findet, und welches daher das Verhalten der Tonalitvorkommnisse zum

Schiefer ist.

Von der Höhe des Cap Stalliti übersieht man, gegen Nord blickend, zunächst die Ebene, welche die

Mündung des Corace in den (4olf von Scjuillace umfasst, sodann mehrere landeinwärts ansteigende Reihen

von jungtertiären Höhen, auf deren einer die weissen Häuser der Stadt Catanzaro glänzen. Über dieser zieht

weit am Horizonte die gleichförmige Scheitellinie der breiten Masse des Sila-Waldes hin, zu deren Linken in

auffallendem Gegensatze eine steile und hohe Felspyramide, der Kalkfels von Tiriolo, hervorragt; noch

weiter zur Linken endlich erscheinen die schwachen Umrisse des Mte. Cocuzzo. —
Ein Vergleich mit Sicilien lehrt nun ausser der schon betonten Veisehiedenheit der Sedimentbildungen

von Taormina und jener von Agnana oder Stilo noch Folgendes.

Der lange Streifen von Thonschiefer, welcher den Ostrand des Aspronionfe begleitet, stinunt in allen

seinen Merkmalen mit dem Thonschiefer des Peloritanischen (lebirges überein. Hier wie dort ist das Gestein

dasselbe: auf jeder Seite der Meerenge sind Einlagerungen von körnigem Kalk und ziemlich ^iele kleinere

Erzvorkonnunisse (meist Blei und Silber) in demselben bekannt. Sowie aljer das Peloritanische Gebirge nur

gegen Südwest und Süd von Schiefer umgürtet ist, und gegen Milazzo und Cap Rasocolmo seine ältesten

Gesteine steil gegen das Meer vortreten lässt, so besitzt der Aspromonte nur an seiner Ostseite eine Schiefer-

zone, während gegen West, an der Scilla, bei Bagnara und in dem vorliegenden Vaticanischen Cap die alten

Felsarten vom Tyrrhenischen Meere bespült werden.

Der Aspromonte besitzt demnach einen ganz asymmetrischen, einseitigen Bau und ist ebensowenig wie

das Peloritanische Gebirge als eine selbständige Cenfralmasse, sondern aucli nur als ein Bruchstück einer

solchen anzusehen. Der Verlauf des Schiefergürtels aber lehrt den Zusammenhang dieser Bruchstücke und

zeigt, dass das Peloritanische Gebirge das südliche Ende, der Aspromonte sammt der

Serra S.Bruno den östlichen Band, Scy IIa u nd da s \'a t icanisch e Vorge birge aber Stücke

Hrnksohiiftrii lifti- iiiathem. -naiurw. (_'l. XXXIV. Hd. 9
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aus der Mitte eines einzif^cii j,'rosseii, zerbrochenen (rebirgskerues darstellen, dessen

abgebrochener Rest in das Tyrrhenische Meer, n. /,. insbesondere in die beiden Meer-

busen von Gioja und .S. Eul'eniia hinabgesunken ist.

c) D i e S i 1 a u n d d c r M t o. f ' o c u / z o.

Die Senkung zwischen dem Doli' von Squillacc und jcntm der S. Enleinia verdient eine nähere

Betrachtung.

Die Stadt Catanzaro liegt ziendich hoch über der vorliegenden Ebene und tief unter ihr ist das Thal des

Corace eingeschnitten. Die höchste Kuppe bildet mürber, weisser, tertiärer Kalkstein, derselbe, welcher am

Cap Stalliti auf'Tonalit liegt, hier SO— 100' mächtig und •in den Enden steil abbrechend. Zum Corace an der

Strasse hinabsteigend, trifft man unter diesem Kalkstein einige dünne Schieferbänke mit braunen Cycloid-

Schuppen, und unter diesen eine etwa 100' mächtige Lage von grobem Sand und Gneiss, untermengt mit zahl

reichen Blöcken von Granit, schönem granatveicliem Gneiss und anderen älteren Felsarten. Diese Grus- und

Sandablagerung beginnt unten ndt einzelnen besonders grossen Blöcken, welche nnunttelbar auf schwarzem

Thouschiefer lagern, dessen Schichten ziemlich steil 0. etwas in S. fallen. Unter dem Schiefer liegt weisser,

schieferiger Kalkstein , mehrfach mit dem Thonschiefer wechselnd (Streichen ONO., Fallen SSW.), und die-

ser wird an einer tieferen Stelle von einem weissen, granilischen Gestein durchl)rochen, wobei sich an den

Contactstellen im weissen körnigen MarnuM' zahlreiche Granaten zeigen. Auch sind an der Nähe der graniti-

schen Gänge Züge von Granaten im Marmor sichtbar, welche den Gängen ]iarallel laufen. Weiterhin gegen

die Thalsohle des Corace erscheint ein grünes dioritisches Gestein '.

Bald darauf trifft man tief unten in der Thalsohle den gelben , mürben Kalkstein wieder, auf welchem

hoch oben Catanzaro erbaut ist, und überzeugt sich davon, dass die gesannnten jüngeren Meeresbildungen,

welche übergreifend auf den Köpfen des Thonschiefers und des älteren Kalksteins lagern, eine nicht unbc-

trächtliclie Neigung landeinwärts, also gegen West, besitzen. Eine ausserordentlich grosse, woid nliei-

1000' mächtige neue Lage von Sand, Grus und grossen Blöcken legt sich nun auf die Bank von mürbem

Kalkstein und bildet alles Land bis auf die Höhe der Wasserscheide in der Nähe von Tiriolo, wo beide

Meere, das Tyrrhenische wie das Jonische, sichtbar sind. Li dieser Anhäufung trifft man wieder Granit, gra-

natreichen Gneiss , einzelne Blöcke von blaugrauem Korallenkalkstein , dann gewaltige herbeigetragene

Schichttafeln und Schollen von Gyps, die auch Philipjii schon aufgefallen waren, eudlich vereinzelte Scha-

len von Ostrea, Fecten, Baianus u. s. f.

Woher stammt diese ausserordentliche bis Pizzo hinüberreichende Menge von zertrümmertem und

mehr oder minder abgerolltem Gestein? Ihre Mächtigkeit ist viel zu gross, als dass ein einziger Gebirgs-

stock, und wäre es selbst die Sila, an einem einzigen Gehänge die Quelle sein könnte, von der schmal

auslaufenden Serra S. Biiino nicht zu sprechen. Die Neigung der ganzen Ablagerung gegen West deutet

zunächst auf eine Abstanmmng von Ost, d. h. von einem Gcbirgsstoeke, welcher an der Stelle des heuligen

Jonischen Meeres gestanden hätte, oder auf eine bedeutend spätere Seidiung in West. — Als v. Kath

an der Westküste bei Fuscaldo in der Fortsetzung derselben Ablagerung zahlreiche Blöcke eines dem ("ala

brischen Gebirge ganz fremden Granitiis fand (Heisebeob. S. 1<!l'), li'ng C' ebenso nach dem Ursprünge, und

folgerte, dass das Anstehende dieser Gesteine, vielleicht ganze Gebirge, von der Erde verschwunden seien.

In der That lässt die ganze Bildung kaum einen Zweifel darülter, dass dieses Land einstens eine viel grös-

sere Breite besass. —
Kehren wir zu den älteren Gesteinen l)ei Catanzaro zurück. Die von Granit durchbrochenen Kalkflötze

gehören der Thonschieferzone an, und wechseln, wie bereits gesagt wurde, an der geschilderten Stelle

nnt dem aufliegenden Thonschiefer. Weiter im Westen, unnnttelbar vor Tiriolo, könmit dasselbe Gebilde,

I Philipp! hat schon .-luf (lios<' Ichrrciclio Stello aii('iiiiM'ks;ini s*"'»''!!''!' ; v. L'.ith, Kciseboob. in Zeitschr. (tcutsoh.

geol. Ges. XXV, S. 179.
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gniiiatreiflier Kalkstein, dniflisetzt von (Jrunit , auf der Höhe der Wasiscrseheide beider Meere unter der

mächtigen Masse von jüngeren Meercsbildungen wieder hervor. Der Ort Tiriolo selbst ist auf demselben

erbaut und es setzt dasselbe noch den Fuss der weithin sichtbaren Felspyramide von Tiriolo zusanmien. Diese

isolirte Pyramide aber, welche mitten zwischen den drei Stöcken der Serra S. Bruno, der >Sila und des

Cocuzzo aufragt, besteht insoweit ich sie kennen lernte, aus eiricm ganz verschiedeneu, viel jüngeren, weis-

sen oder licht rosenrotheu Kalkstein mit nmschligem Bruche, den ich zunächst der tithonischen Stufe zuzu-

rechnen geneigt wäre. Fi IIa zählt ihn zur Oolith-Foruiation.

Die Vorkonmmisse von Catanzaro und Tiriolo beweisen , dass ein Scliiefergürtel trennend zwischen der

Scrra S. Bruno und der Sila liegt, und es ist durch Fhilippi, Fi IIa u. A. bekannt, dass Schieferbildungen

von Tiriolo gegen NW., die Serpentinbrüche von Gimiglianu umfassend, zwischen die Sila und den Mte.

Cocuzzo hereintreten. Es geht hieraus hervor, dass, wälirend dasFeloritanische, das Vaticanischc Gebirge, der

Aspromoute und die Serra S. Bruno als zusannnengehörige Bruchstücke eines einzigen Gebirgskernes an-

gesehen werden können, im Gegentheile die Sila und Mte. Cocuzzo getrennten Massen angehören.

Die gewaltige, altberühmte Sila ist trotz der Bemühungen Brocchi's, Tchihatcheff's, Pail-

Ictte's und des trefflichen Taramelli in ihren niittlereu Thcilen noch sehr wenig bekannt. Ich selbst habe

von derselben, sowie vom Cocuzzo nur wenige Funkte der äusseren Ränder kenneu gelernt. Innuerhin reicht

es iiir die vorliegenden Zwecke aus, zu wissen, dass Gneiss und Granit in grosser Ausdehnung die Hohen

im Innern der Sila bilden, während im Westen ein Schiefergürtel bekannt ist, und längs des Ostgehänges

mehrere Anhaltspunkte bekannt sind
, welche auch hier das Vorhandensein einer Schieferzone beweisen.

Diese ist z. B. vorhanden bei Lougobuco, wo einst Blciglanz gewonnen wurde, sowie an den Marmorbrüchen

von Rossano.

Die Sila ist demnach voriäutig als ein selbständiger, wahrscheinlich rings von eiuer Schieferhülle umgür-

teter Gebirgskern anzusehen.

Anders verhält es sich mit dem Mte. Cocuzzo. Schon seine von NNW. gegen SSO. sehr iu die Länge

gezogenen Umrisse eiinnern weit mehr an den Aspromunte, den wir als ein Bruchstück kennen gelernt haben,

als an den breiten Grundriss der Sila. Er ist von Tenore und in neuerer Zeit ausführlicher von v. Rath '

beschrieben worden und bestellt aus krystallinischeu Schiefern, in seinem höheren Theile namentlich aus

dioritisehen Gesteinen, welchen in übergreifender Lagerung eine nahezu horizontal geschichtete, mächtige,

vereinzelte Masse von grauem Kalkstein aufgesetzt ist, welche zugleich den Gipfel des Mte. Cocuzzo bildet.

Gegen Osten hin ist mehifach schwarzer Thonschiefer bekannt, so z. B. durch Filla's Aufsammlungen noch

bei Flatania; Fhilippi erwähnt Sciiiefer bis Amautea. Die Schichten, mit Ausnahme der aufgesetzten

Kalkmassen, streichen mehr oder minder von Nord gegen Süd und stehen senkrecht oder neigen sich steil

gegen Ost oder Südost. A\'ir haben es also auch hier mit einem langen Fragmente, und zwar wie am Aspro-

monte mit dem östlichen Rande einer grösseren Gebirgsmassc zu thun. Der Abhang gegen das Tyrrhenische

Meer hin, an welchem nördlich von Faola an mehreren Stelleu warme Quellen hervorbrechen, wiederholt die

Erscheinung des Abbruches, welche am Westrande des Aspromoute besprochen wurden. — Von Cocuzzo aus

gegen Nord, dem Thale des Crati folgend, erreicht man bei Tarsia, auf einer Vorhöhe von Sand mit zahl-

reichen Resten von Clypeaster, ein herrliches Gebirgspanorama. Zur Rechten dacht die dunkle und breite

Masse der Sila zur Ebene ab, zur Linken schiebt der Mte. Cocuzzo seine nördlichsten Ausläufer vor, und in

der Tiefe sieht man den Coscile erst durch die grüne Niederung hinziehen, in welcher einst Sybaris stand,

und dann weiterhin mit dem Crati vereint sich in den Tarentinisclieu Busen ergiessen. Nordwärts aber hebt

sich als ein mächtiger Hintergrund eine hohe und steile Mauer von weissen Kalkbergen , am höchsten unter

ihnen der Mte. Pollino. Dies ist der Schichtenkopf der östlichen Kalkzoue ; an seinem Fusse gräbt mau bei

S. Donato in rothem Sandstein Zinnober, ganz wie in den Südalpeu.

« Reisebeob. S. 157 u. folg.

2 *
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Das Bild ist in seinen ailgcnioincn Unirissen dasselbe, wie .-nn lim bei Iiinsbruek ndur an der Eiins liri

Seliladininf;', nur ist die Mauer der Kalkber.ne durch eine etwas lireitcre Senkung von dem alif'allendeii

KiU'ken der älteren Felsarlen getrennt. Diese Seidiuug ist, wie bereits gesagt wurde, mit jüngeren, y.mn

Tlieil tertiären Mceresbilduugen bedeckt. Die woblgesehicliteten grauen Kalkbänkc, welche bei Spezzano Al-

banese anstehen, tragen die Spuren der Arbeit /.aiiireiciier l'xdirmusclieln, und sind stellenweise vou grtd)em

Sand und Grus mit Muschelschalen bedeckt; weiter im Nordwest gehört dieser Senkung der grosse Saiz-

stock von Lungro an, ebenso eine nicht geringe Anzahl v<jn Punkten, welche von Costa in der i'alaconto

logia di Napoli als Fundorte für tertiäre Versteinerungen erwähnt sind.

Die Grenze der östlichen Kalkzone läutt von Scalea in t)stsüdöstlicher Richtung (juer über die Halbinsel.

Weiter im Nordost, gegen Rocca Imperiale, beginnt die östliche, äussere Flyschzone desAppcnnin, wciclir

von da an ununterbrochen bis über die toscanischen Flyschberge hin sich verfolgen lässt.

Von Cap Calara in Sicilien bis gegen Scalea, W. von C'astrovillari, am Tyrrhenischeu Meere einerseits,

und vom Cap Alessio zur Mündung des Crati und Coscile anderseits, gehört alles Gebirge den Resten der

älteren Gesteine eines grossen Kettengebirges an. Der Sehichtenkopf einer östlichen Nebenzone ist, vielfach

unterbrochen, bei Spezia, am Cap Argentario, bei Tolfa und weit im Süden bei S. Qpnato, südlich vou

Castrovillari sichtbar. Innerhalb der mehrfach von transgredirendcn Jüngeren Sedimenten bedeckten Mittel-

zone aber unterscheiden wir je nach dem Verlaufe der trennenden Schiefergürtel: zuerst einen zerbrochenen

Gebirgskern, welchem das Peloritanische Gebirge, die Felsen der Scilla und das Vaticanische Bruchstück, der

Aspromonte und die Terra S. Bruno angehören, dann die ganze Gebirgsmasse der Sila, endlich ein Bruch-

stück eines dritten Gebirgskerues, nämlich den Mte. Cocuzzo.

Das Jonische Meer aber, und insbesondere das Tyrrhenische Meer erscheinen uns als Scnkungsfeldcr.

Gegen das Jouische Meer fällt dabei die Trcunuugslinie des versunkenen Gebirgstheiles von dem sichtbaren

mit der Scheidung der Gebirgskerue zusammen, während gegen das Tyrrhenische Meer hin diese Linie als

ein Bruch mitten durch die zunächst liegenden Gebirgskerne selbst läuft.

IL Abschnitt.

Die Erdbeben des südlichen Italien.

Calabrien ist jener Theil des europäischen Festlandes, welcher in geschichtlicher Zeit die zalilreiclisten

und mit Ausnahme des Ereignisses von Lissabon wohl aueii die verheerendsten Erschütterungen der Erd-

rinde erfahren hat. Die Ränder der aus älteren Felsarten zusammengesetzten Gebirgstrümmer, welche im

vorhergehenden Abschnitte besprochen wurden, sind auch in der neuesten Zeit' zu oft wiederholten Malen

furchtbaren Stössen ausgesetzt gewesen, und öfters hat es sieh ereignet, dass hier binnen wenigen schreck-

liehen Minuten zaidreiche Städte und Flecken niedergeworfen und viele Tausende von Jlenschen getödtet

wurden.

Wohl aus keinem Theile der Erde liegen so zahlreiche, über so viele Jahrhunderte ausgedehnte und so

gewissenhafte Berichte über die seismischen Erscheinungen vor. Kaum gibt es ein Gebiet, in welchem mit

grösserer Zuverlässigkeit Aufschlüsse über das etwaige Mass des Zusaninieidianges zwischen seismisdier

und vulcanischer Thätigkeit zu erwarten sind. Die veränderte Autfassung der Structur dieses Theiles der

Erdrinde, sowie des Verhältnisses der Feuerberge zu den krystallinischen und Flötzgebirgen Italiens, erfor-

dern eine neue Prüfung dieser Frage.

Erderschütterungen lassen sich hauptsächlich nach drei Richtungen untersuchen und unter einander ver-

gleichen: zuerst in Betreff der Verbreitung und Lage der Stosspunkte, sowie der Richtung der Stösse, —
dann in Betreff ihrer Beschaflenheit und der begleitenden Phänomene, — endlich in Bezug auf die Zeit ihres

Auftretens. Die erste Richtung der Untersuchungen ist für die Erforschung ihres Zusammenhanges n)it der
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Tektonik des crscliiitterteii Gebirges von Bedeutung; die zweite in Verbindung mit der ersten gibt Aufschluss

ülier (iie Natur des Pliänoniens ; die dritte ist für die Ermittlung einer etwaigen Periodicität der Erscheinung

von Wicidigkcit. Untersuchungen dieser dritten Art künnen aber in einem beschränkten Beobachtungsgebiete

nicht leicht zu einem erheblichen Resultate führen.

In diesem Abschnitte soll insbesondere die Lage der Stosspunkte und die Richtung der Stösse für das

südliche Italien nach den mir vorliegenden Materialien dargestellt werden. Dass ich hiebei im Stande bin,

über die übrigens höchst verdienstvollen Zusammenstellungen v. Iloff's, Mallet's und Perrey's hinauszu-

gehen, verdanke ich insbesondere dem tretflicheu Meister Prof. Scacchi, welcher durch lange Jahre eine

Sammlung der zahlreichen auf diesen Gegenstand Bezug nehmenden Schriften mühevoll vereinigt, und mir

dieselbe in der k. Universitäts-Bibliothck in Neapel zur Verfügung gestellt hat. Prof. Meneghini in Pisa

und Prof. G uiscardi in Neapel haben mich gütigst in den Besitz seltener Druckschriften über denselben

(iegensland gesetzt, endlich haben Prof. Greco und Dr. Conti in Cosenza nur ihre äusserst werthvolleu

Zusammenstellungen mitgetheilt. Nichtsdestoweniger wird es die Deutlichkeit erfordern, dass ich mich auf

die wichtigen und genauer bekannten Fälle beschränke, wobei gerne auf die Vollständigkeit der Aufzäh-

luiii;- verzichtet wird.

1

.

Südwestliches und südliches S i c i I i e n. Die kleine Küstenstadt Sciacca ist seit Jahrhunder-

ten durch die Häutigkeit der Erschütterungen ausgezeichnet (1578, 1652, 1724, 1726, 1740, 1816, 1831

durch längere Zeit, 1840 u. s. f.). Im J. 1816 erfolgten zugleich auf der vulcanischen Insel Pantellaria

Stösse in der Richtung SW.— NO., also in der Richtung gegen Sciacca. Am 28. Jänner 1831, als Sciacca

neuerdings erschüttert wurde, fühlte man die Stösse auf dem Schifte Britannia zwischen Sciacca und Pantel-

laria, und in den Monaten Juli und August desselben Jahres erfolgte auf derselben Linie, etwa mitten zwi-

schen den beiden genannten Punkten die Bildung der Insel Julia. Als am 16. Februar 1832 Julia einen neuer-

lichen Ausbruch begann, wurde auch Sciacca neuerdings erschüttert.

Pantellaria, der Punkt, an welchem Julia erschien und wieder verschwand, und Sciacca deuten somit

eine Linie an, auf welcher sowohl seismische als auch vulcanische Erscheinungen beobachtet werden.

Weniger Zusammenhang mit anderen Punkten verrathen die weiter westlich an der Südküsty zu Maz-

zara (1536, 1841) vorgekommenen Erschütterungen. Für die östlich von Sciacca folgenden Theile der Süd-

küste, insbesondere für die häufig betroft'ene Gegend von Girgenti, dann für S. Maria di Niseemi (bei Terra-

nuova), wo am 18. März 1780 während sieben aufeinanderfolgenden Stössen ein drei Miglien langer Streifen

der Küste versank, und zwar stellenweise zu einer Tiefe von 30 Fuss, — liegt die Vermuthung sehr nahe,

dass ein der verlornen Insel Julia ähnlicher Ausgangspunkt der Stösse im Meere liege. Thatsächlich wurde

in der Nacht vom 4. anf den 5. October 1846 im Meere südlich von Siculiana bei Girgenti eine submarine vul-

canische Eruption beobachtet '.

2. Südöstliches S i c i 1 i e n. Ahnlich wie mit Girgenti und Tciranuova scheint es sich mit den häutigen

Erdbeben der Umgegend des Val di Nota und auch mit jenen von Syrakus zu verhalten. Aus dem Val di

Noto sind zum Theil sehr heftige Erschütterungen aus den Jahren 1693, 1727, 1818 u.a. bekannt, ohne

dass ein Zusammenhang mit dem Aetna ersichtlich wäre. Ebenso verhält es sich mit den Erschütterungen

von Modice, westlich von Noto, im J. 1825. Für dieses ganze Gebiet scheint das starke Erdbeben vom

28. März 1846 massgebend zu sein, welches auch in Catania verspürt, aber nicht dem Aetna zugeschrieben

wurde, welches dagegen heftig auf Malta und Gozzo auftrat und weit davon zu Lecce in Apulicn, auf den

Jonischen Inseln, auf Rhodos und bis Alcxandrien sich bemerkbar machte''. Dieser Erschütterung, deren

Centrum oftenbar südöstlich von Sicilien im Meere lag, war aber am 18. Juni 1845 ein submariner Ausbruch

1 Comptes renilus, XXIIl, p. 91)0.

2 Perrey, Peninsule Italique, Nachtrag, p. 139.
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iu 3G 40' 5()' laf. und i;)°44';5r)' loii^-. vorausgegangen, welclicn die Reniannung des englischen Schiffes

Vietory sah.

Die Ikobaclitmigeu von 1845 und 1.S4G geben aber zugleich Anfschluss libcr das höchst merkwürdige

Erdbeben vom 20. Februar J.S18, welches ebenfalls zugleich im östlichen Sicilien und auf Malta, jedoch auch

auf dem calabrischen Festlande verspürt wurde. An diesem Tage langten nämlich bei ruhigem Aetna gewal

tige Ktösse aus dem Meere, und zwar in der I\ichtung von SO. gegen NW. an; Catania litt beträchtlicii,

und sie pllanzten sich gegen Trccastagni, Masaluecia u. Nicolosi gleichsam mitten in die Masse des Aetna
hinein fort.

/}. Palermo. Während im Süden und Osten die Mehrzahl der Ausgangspunkte der Erschütterungen,

welche Sicilien (retten, unter dem Meere verborgen liegt, i.st im Norden die Abstammung der weitaus

grössten Zahl der Stösse von den Liparen seit langer Zeit bekannt und durch viele Heobachter sichergestellt.

Am .''). März 1823 wurden Stromboli, Lipari und Salina sehr heftig erschüttert, und kamen gleichzeitig

sehr starke Stösse mit der Richtung aus NO. gegen SW. in Palermo an; allgemein schrieb man dicscll)en den

Liparen zu. Diese Stösse pflanzten sich in derselben Richtung landeinwärts gegen Alcamo fort, während

Trapani nur wenig betroffen wurde.

J5ei Cefalu folgte ein Seebeben, die lieissen Quellen \o\\ Termini wurden gestört '. In der Nacht folgten

weit im Osten, zu S. Lucia di Milazzo, iicftige Erschütterungen aus der Richtung von Stromboli und Vulcano,

begleitet von vier fürchterlichen Schlägen ; zu Palermo wurde nichts davon verspürt. Am 7. und 8. trafen

dagegen zu Palermo neuerdings Stösse aus demselben Centrum ein; am 2(). desselben Monates erneuerten

sie sich, und am 27. wurde sogar in der Forlsetzung der Liparischen Radiallinie über Palermo hinaus auf der

Insel Favignana ein Thcil der alten Festungswerke durch einen solchen Stoss ins Meer gestürzt. — Vom

2G. März bis Ende April erfolgten anhaltende Stösse zu Castel-Buono (S. von Cefalu), welche Ferrara, dem

die ausführlichsten Beobachtungen über diese Gruppe von Erschütterungen zu verdanken sind *, ebenfalls den

Liparen zuschreibt.

Dieses Beispiel reicht hin, um zu zeigen, dass von den Liparen radiale Stösse gegen Sicilien ausgehen,

welche in diesem Falle bald der Linie Palermo— Alcamo— Favignana gefolgt sind, bald gegen Milazzo gerich

tet wurden, bald die ndttlere Richtung gegen Cefalu— Castel-Buono nahmen.

Die Richtung von den Liparen her ist jedoch nicht die einzige, welche zu Palermo beobachtet wird. Am
21. Juni 1827 traten daselbst rasch nach einander vier starke oscillatorische Bewegungen mit der Richtung

Ton Ost gegen West auf; am 29. Juni und 5. Juli folgten neue Erschütterungen, und am 10. August zwei

schwache Stösse gegen West, während am 14. August lange wiederholte Stösse aus NO. eintrafen, also aus

der Liparischen Gegend, wie jene von 1823. Ebenso kamen die Stösse vom 24. März 1835 aus NO., wäh-

rend jene vom 13. Juni 1843 von Ost gegen West liefen.

Bemerkenswerth ist, dass am f). und 10. November 1803 Stösse von Ost gegen West zugleich in Mes-

sina und Palermo verspürt wurden, und zwar bei ruhigem Aetna.

Richtung und Verbreitung der meisten älteren Erschütterungen Palermo's (z. B. 172(5, 1727, 1736,

1818 u.a.) sind mir nicht liekannt ; bei den grossen Erscheinungen von 1783, welche noch ausführlicher

zu besprechen sind, langten hier Stösse aus Ost an.

Die angeiülir(en ]?eispicle deuten also an, dass in Palermo zwei Stossrichfungen unterschieden werden

können, eine von den Liparen her und eine zweite beiläulig aus Ost, mit der Andeutung gleichzeitigen Auf-

tretens in Messina, und dass beide Stossrichfungen in kurzen Zeiträumen nach einander abwechselnd auf-

treten können. •

< Mallet, Koport Brit. Assoc. 18.54, p. 148.

^ Muiii. sopra i tremuot, dclla Siciüa iu Marzu 1823. 8". Palermo.
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4. Das Peloritanische Gebirge. Der Eiiifluss der Liparen und iusbesondcre der zimäclist gele-

genen Insel Vulcano auf die Erschütterungen der nordöstlichen Küste Siciliens ist höchst auffallend und

bereits von Ferrara aufs Ausführlichste dargethan worden, nachdem auch Fazellius und andere ältere

Autoren denselben anerkannt hatten. Am häufigsten sind die .Stösse von Vulcano etwas gegen SW., in die

Richtung von Naso hin, eingetreten. So wurde z. B. am 25. August 1631, einen Tag nach einem grossen

Ausbruche auf Vulcano, Naso von einem Erdbeben zerstört, und nachdem am 4. Mai 1739 während einer

Eruption auf Vulcano starke Stösse in dieser unglücklichen Stadt angelangt waren , wurde sie am 18. des-

selben Monates während eines grässlichen Ausbruches auf Vulcano neuerdings sammt S. Mauro niedergewor-

len, während sich bei Val Demone die Erde öffnete und scldoss. Jeder Erschütterung auf Sicilien ging aber

ein Geräusch voran, welches aus der Richtung von Vulcano kam.

Die Erschütterungen der ganzen Bucht, welche Vulcano gegenüber liegt, und des der Insel zunächst

liegenden Ortes Milazzo sind ausserordentlich häufig. So wurde am 9. März 1786 die Gegend von Patti,

S. Pietro, dann Cap Tindaro bis Milazzo und bis Messina hin getroffen; am 13. Juli 1823 erbebte Val

Demone, vom 19. bis 22. Jänner 1842 Patti. Am 10. Februar 1831 erzitterte das ganze nördliche Sicilien und

schien das t'entrum zu Milazzo zu sein, am 28. desselben Monates wurde Milazzo durch neue Stösse arg

beschädigt '. Allerdings war um dieselbe Zeit der obere Krater des Aetna in einiger Thätigkeit, ein Zusam-

menhang desselben mit der Erderschütterung jedoch nicht nachweisbar.

Aus den vorliegenden Aufzeichnungen ergibt sich, dass von Vulcano her Erschütterungen und zwar ins-

besondere gegen Naso hin, öfters aber auch in anderer Richtung, namentlich gegen Patti und Milazzo vor-

kommen; oft auch bebt die ganze Küste bis Messina hin und landeinwärts bis Castro Reale, also der ganze

nördliche Theil des Peloritanischen Gebirgsi'ragmentes, und ist hicbei in der Regel Vulcano als der Herd der

Stösse anzusehen. Lange nicht so deutlich tritt irgend ein Einfluss des nahen Aetna hervor, sondern ist im

Gegentheile neben den Liparischen Radialstössen zunächst noch eine ostwestlicbe Richtung angedeutet,

welche von Messina inneriialb der Nordküste nach C'astel-Buouo und längs des nördlichen Abhanges des

Miidtiniengeliirges nach Palermo zu laufen scheint.

Gegen Messina sind Einwirkungen des Aetna deutlicher, und iiat diese Stadt z. 15. bei dem grossen Aus-

bruche von 1792 viel gelitten.

5. Erscheinungen von 1780. Die vulcauischen und seismischen Erscheinungen dieses Jahres ver-

dienen um so mehr Aufmerksamkeit, als sie wohl mit Recht als die Voiboten der grossen calabrisclien Tra-

gödie von 1783, der gewaltigsten und lehrreiclisten Erschütterung dieses Theiles der Erdrinde, angesehen

werden.

Nachdem der Aetna durch 14 Jahre geruht hatte, begann unter gleichzeitigem Erbeben vieler Orte der

Umgebung am 28. Jänner 1780 ein Ausbruch des Berges. Am 13. März wurde bei erhöhter Thätigkeit des-

selben fast ganz Sicilien erschüttert; am 28. wurden die Stösse auch in (_!alabrien verspürt ; am 8. und

9. April, bei neuerlicher Eruption, litt besonders Messina. Der Ausbruch dauerte fort, die Stösse in Mes-

sina und bis Calabrien hin wiederholten sich. Die heftigsten Stösse aber erfolgten, insbesondere am 18. Mai,

zu Ali und Finme di Niso an der Ostküste, etwa auf halbem Wege zwischen Taormina und Messina; diese

waren so überaus plötzlich und heftig, dass man nach übereinstinnnenden Nachrichten an dieser Stelle den

Ausbruch eines neuen Vulcans erwartete; sie wurden ihrem f'harakter nach der Explosion von Minen ver-

glichen. Endlich, im Monate Juni, brach unter fürchterlichem Getöse auch Vulcano auf den Liparen los. Am
14. September wurde Patti erschüttert, am i;]. Februar 1781 erneuerten sich die Stösse in Messiua; am 4. Mai

1781, als der Aetna noch in Thätigkeit war, erfolgte in seiner Umgebung ein Stoss von Nord nach Süd,

in der Richtung von Vulcano über Patti in den Berg hinein.

\'iilc ücispiclc <li'r Al)liängigkeit dieser Stiisse viui den ).i|i:ii'iii tiiulef man Itei Feriiira, S. 23, ;i2 ii. folf;
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In (liescni Falle ist wolil eine Tliätigkcit des Vulcano quer durch das Peloritanisehe Fragment zum

Aetna ausser Zweifel. leli breche aber die Auizäliiunf;' der nun folpfcnden Ercig:iiissc ab, nm an späterer Stelle,

wenn von dem calabrisclien Erdbeben von 1783 die llede sein wird, wieder anzuknüpfen.

6. Der Aetna. Während die Ornpi)e der Li)iaren und andere zum Theile oder ganz unter dem Meere

verborgene Ausbruclistellen Stusse gegen das sicilisclu; Festland aussenden , welche sich zeitweise auf

bcstinnnten Linien wiederholen, verhält sieh der schneegekrönte Hiesenvulean der Insel anders. Abgesehen

von den kleineren, wenn auch für die nächste Umgebung oft verheerenden siibactnäischeu Stössen, welche

als Begleiter der Eruptionen auftreten und auf den nächsten Umkreis beschränkt bleiben, geschieht es zu-

weilen, dass ein Ausbruch von stärkeren Erschütterungen begleitet ist, die sich dann mehr oder niindir

gleichmässig über die ganze Insel ausbreiten. So war es unter Anderem in dem eben erwähnten Falle vom

13. März 1780. llieher dürfte z. 15. auch das grosse Erdl)ebcn vom J. 1.537 zu rechnen sein, wo durch

12 Tage ganz Sicilicn von Catania bis Trapani und von ralermo bis Sciaeca und Agrigent erbebte, bis am

3. Mai sich am Abhänge des Aetna grosse Schlünde öffneten, und ein gewaltiger Ausbruch begann, welchen

Fazellius als Augenzeuge vortrefflich beschrieben hat '.

Radiallinien sind in auffallender Weise durch einzelne Stösse angedeutet, welche von aussen in den

Berg hinein gegangen sind; so der Stoss aus SO. am L'O. Februar 1818, welcher vielleicht von der im

J. 184.5 bekannt gewordenen submarinen ErHi)tionsstelle herkam, und jener vom J. 1781, welcher aus Ni)rd,

wahrscheinlich von Vulcano stammte.

Nach aussen sind, neben den Erschütterungen gegen Messina, hin, jene in westlicher Richtung die auf-

fallendsten, und schliesst sich hier an dieselben eine Kette von Punkten, welche der Sitz selbständiger Er-

sehütterungsccntra zu sein scheinen. Diese Richtung tritt zunächst in der Häuligkcit der Stösse gegen Br(inte

hervor. In weiterer Fortsetzung gegen West ist das Erdbeben von Troina und Nicosia vom April 1822 zu

nennen. Am 5. April dieses Jahres hörte man unterirdische Detonationen in der Umgebung des Aetna, und

begann ein Ausbruch; am G. April erfolgte das Erdbeben, dessen Centrum Nicosia zu sein schien, und das

sieh einerseits bis Cesare unweit 15ronte gegen Ost, and'-erscits bis Gangi und Gangliano gegen West er-

streckte. Am 10. April wiederholten sich die Stösse in Nicosia und der Umgegend des Aetna. Unmittcll)ar

gegen West schliesst sich das Gebiet der Erschütterungen im Madonien-Gebirge. In der Nacht vom 24. auf

den 25. Februar 1818 erfolgte hier ein heftiger Stoss, dessen Centrnm bei Petroli und Polizzo zu sein schien;

bei Geraci öffneten und schlössen sich Spalten ; der zweite Stoss erfolgte bald darauf etwas nördlicher zu

Castel-Buono, das, wie früher erwähnt wurde, auch im J. 1823 erschüttert wurde; die Stösse dauerten hier

bis in den April 1819; den 27. August 181'j begann eine Eruption des Aetna. Auf dieser Linie mag sich

wohl auch der grosse Ausbruch des Aetna vom 16. April 1817 in Palermo bemerkbar gemacht haben.

Die Kette von Stosspunkten , welche vom Aetna über Bronte, Nicosia und die Madonieu gegen Palermo

läuft, kann möglicher Weise in einem Zusanunenhange mit den ostwestlichen oder westöstlicheu Stössen ste-

hen, welche in Palermo neben den Liparischcn Stössen bemerkbar werden.

7. Sicilien überhaupt. Es zeigt sich aus dem bisher Angeführten, dass die Insel Sicilien von drei

Regionen seismischer Erregung umgeben ist, welche zugleich vulcanische Eruptionsstellen sind, und von

welchen Stösse in radialer Richtung gegen die Insel erfolgen. Diese drei Regionen entsprechen so ziemlich

den drei Seiten des Umrisses der Insel, und sind durch Sehollen von sedimentärem Gebirge von einander

geschieden.

Die erste dieser Regionen ist die Pant ellarisch e, und umfasst wohl neben di'r vulcanisehen Insel Pan-

tellaria, der verschwundenen Julia und der submarinen Ausbruchstelle vom J. 184(j auch die entferntere, vier

Kratere tragende Insel Linosa'"'. Gegen Nord deuten woid die Aegadischen Inseln die (irenze dieses

1 De Rebus .Siculis Decaiics Diiae, p. Cl.

2 Gussone, Notizic .s. Is. Linosii, Liiiupi c l,aiiii)C(liis;i, P. N:ii)i>li, iSiiS.
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Oebietes an, gegen Ost aber Malta und Gozzo. Es ist zu bemerken, dass Julia auf der alten Radiallinie Pau-

tellaria— Sciacca hervorbrach.

Die zweite Region ist die Jon is ehe, deren gewaltige Erschütterungen Apulieu, das südöstliche Sici-

lien und Malta erzittern machen, und sich weithin in den Orient fortpflanzen. An vulcanischen Erscheinungen

ist liier allerdings dermalen nur die submarine Eruption vom J. 184.Ö zu nennen.

Die dritte Region ist die Liparische, welche in deutlichen Radialstössen bald Palermo, bald Naso

oder Milazzo erschüttert. Sie trennt sich von der vorhergehenden durch die heraufragenden Fragmente der

Masse des Aspromonte und des Peloritanischen Gebirges.

Das Auftreten dieser drei Stosscentra und ihre Wirkung auf Ricilien ist so auffallend, dass sie der auf-

merksame Ferrara schon im J. 1823 erkannte '.

Eine auffallend andere Rolle spielt der Aetna. Zunächst gibt es Stösse, welche von den Liparisclien In-

seln und aus der Junischeu Region gegen den Berg gerichtet sind. Sieht man ferner von den subaetuäischen

Erschütterungen an seinem Fusse oder von den allgemeinen Bewegungen der Insel ab, welche von seinen

grossen Eruptionen veranlasst werden, so zeigt sich nur eine einzige Linie, welche mit diesem Rieseuberge

in engerer Verbindung zu stehen scheint, nämlich die Linie Aetna—Bronte—Nicosia— Madonien—Palermo.

Über die Bedeutung derselben lassen aber die calabrischen Erdbeben eine Mntlimassung zu.

8. Calabrien. Erscheinungen von 1783. Die genauere Analyse der seismischen Erscheinungen

Galabriens ist wohl eine der wichtigsten Arbeiten, welche auf diesem Gebiete auszuführen bleibt. Die vor-

liegenden Beobachtungen sind zahlreich und im Allgemeinen sehr vertrauenswürdig; die Übereinstimmung

mit der Structur des Bodens und der Lage der Vulcaue ist von sehr auffallender und unerwarteter Art. Hier

sollen nur jene wichtigsten Ereignisse angeführt werden, welche diese Verhältnisse erkennen lassen.

Der innige Zusammenhang gewisser seismischer Phänomene auf Sicilien und Calabrien ist seit lange

i)ekannt. Als Beispiel mögen die wiederholten Erschütterungen Messina's am ?>., 4. und G. Jänner 1846 er-

wähnt sein, an welchen Tagen nach übereinsfinnnendeu Beobachtungen die Stösse nicht vom Aetna, noch

von den Liparen , sondern aus Nordost, von der calabrischen Halbinsel, und zwar vom westlichen Gehänge

des Aspromonte herüberkamen. Dieses kleine Beispiel deutet zugleich auf eine bisher nicht erwähnte Aus-

gangsstelle von Stössen her, deren hohe Bedeutung aus dem Nachfolgenden erhellen wird.

Entlang einer Linie, welche knapp am westlichen Fusse des Aspromonte in der Richtung SW.—NO.

oder SSW—NNO. hinläuft, welche zugleich die Grenze der älteren Formationen gegen die tertiären Ablage-

rungen der Westseite bezeichnet, und welche nach den früher gegebenen Darstellungen mit der Abbruclis-

linie dieses Gebirgskernes zusammenfällt, wiederholen sich seit einigen Jahrhunderten Erdbeben der ver-

heerendsten Art. Diese Linie trennt die Berge der Scilla und das Vaticanische Fragment von dem Reste der

Masse des Aspromonte. Diese westlich vorliegenden Bruchstücke und die zwischenliegende Ebene sind der

hauptsächlichste Schauplatz der Zerstörungen, während östlich von dieser Region auf dem Aspromonte selbst

und seinem jonischen Alihange die Erschütterungen weitaus seltener und schwächer sind. Daneben bleibt

abei- zugleich ein radialer Einfluss der Liparen unverkennbar. — Ich beginne mit den massgebenden Erfah-

rungen von 1783.

Ks ist bereits gesagt worden, dass im J. 1780 zuerst sich ein Ausbruch des Aetna zeigte, dann bei Ali

und Fiume di Niso an der sicilischen Kü.ste überaus heftige locale Stösse wie an einem selbständigen Stoss-

centrum erfolgten, und endlich ein Ausbruch auf Vulcano begann, wobei im Mai 1781 ein Stoss von Nord

nach Süd, also aus der Richtung des Vulcano iier, in den Aetna eintrat. Der Aetna war um dieselbe Zeit

noch in Thätigkeit; seine Thätigkeit erlosch jedoch noch im J. 1781 fast ganz und der Berg blieb bis zum

J. 1787, also während der ganzen Zeit der nun zu beschreibenden Erschütterungen, in Ruhe ^

> Mem. sopra i tremuotl etc. p. .32 u. folg.

- (xiocnni, Rehitioii suil'Etn.a; Anli.aiig; zu Dolomieii, Voy. aux ih^s Polices, p. 4S2 ff.

Denkschriften der mathc-ni.-naturw. CK XXXIV. Bd.
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Plötzlich, den 5. Februar 17SP), um ' J T'lir Naclmiittiigs, erfolgte ein grässliclier Selilag, desseu Ceu-

tnini das Städtclion Op])id() und das nahe S. (histina, knapp am Briielirande des Aspromontc, waren.

Binnen zwei Minuten waren zahlreiche Ortschaften des westlichen Calabrien und des zunächst liegenden

Theiles Siciliens und mit ihnen viele Tausende von Menschenleben zerstört. In einer meilenlangen tiefen Spalte

lösten sich die jüngeren Mecresbildungen von den älterea Felsarten des Aspromonte ab, und es wurden wob!

auch grössere Massen derselben in gleitender Bewegung tlialabwärts fortgetragen. ISei Oppido, S. Cristina

und bei Terranuova, an welch' letzterem Orte von IGUO Kinwobiiein nur 40ü das Ereigniss überlebten, bil-

deten sich grosse Seni^ungen und Klüfte, wie z. B. jene Kluft, welche Hamilton bei Terranuova sah, die

y^ Miglien breit und 5CX) Fuss tief war '. Die Entsetzen erregenden Schilderungen der Folgen dieses Schla-

ges finden wohl ihren besten Ausdruck in den Worten des gewissenhaften Vivenzio, dass das Gebiet so

verändert worden sei, dass die Einwohner selbst die frühere Oberfläche stellenweise nicht wiederzuerkennen

vermochten *.

Von seinem Centrum breitete sich dieser Sehlag gegen N., W. und S. aus, so dass der östlich lie-

gende Aspromonte nur wenig erschüttert wurde. Mit der Entfernung verminderte sich seine Gewalt. In Mes-

sina, wo in Folge der Zerklüftung des Bodens viele Häuser einstürzten, senkte sich der Quai einen Fuss tief

unter das Meer. In Scilla stürzten Felsblöcke von dem Berge Bastia zur Stadt herab, später fiel südlich von

der Stadt ein grosses Stück des Berges Montasina ins Meer. Unter solchen Gefahren flüchtete sich die Bevöl-

kerung an den Strand. Da stürzte gegen Abend die Anhöhe Campalla in der Ausdehnung von 1'/^ Quadrat-

miglien zum Meere herab, zwei grosse Wellen näherten sich dem Strande und fegten fast die ganze flüchtige

Bevölkerung, über 1400 Menschen, hinweg.

Am Torre di Faro, am Eingange in die Strasse von Messina, beobachtete man zur selben Zeit Folgen-

des. Zwei Dritttheile des Thurnies waren Nacbniittags zur Zeit des ersten Stosses eingestürzt. Um 7 Uin-

Abends begann die Erde neuerdings zu erbeben; nach einer halben Stunde hörte man ein starkes Dröhnen

aus Ost von ausserhalb der Strasse her; hierauf erhob sich langsam das Meer, zog sieh vom Ufer zurück und

stürzte sodann verheerend weit landeinwärts vor.

Am nächsten Tage, den G. Februar, folgten noch immer heftige Stösse mit demselben Centrum; am

dritten Tage, den 7. Februar, wiederholten sie sich, aber der Stosspunkt war längs der Bruchlinie des

Aspromonte ein gutes Stück weit gegen NNO. vorgerückt und befand sich in der Umgegend von Soriano,

von Laureana bis Vallelonga. Den ganzen Monat hindurch wurde nun der Boden erschüttert, bis am "28. Fe-

bruar ein neuer Hauptschlag eintraf. Der Ort, welcher jetzt als das Centrum angesehen wurde, ist Polia,

NNO. von Vallelonga ; die Hauptwirkung war also abermals ein Stück weit längs derselben Linie hin-

gewandert.

Nach längeren untergeordneten Bewegungen trat am 28. Mäiz der nächste Hauptschlag ein ;
dieser er-

folgte in den Bergen, welche den Golf von S. Eufemia gegen Ost überragen, und zwar war das Centrum bei

dem Orte Girifalco, welcher, wie sich später zeigen wird, oft der Schauplatz der Äusserung Eiparischer

Radialstösse gewesen ist. Wie in später zu erwähnenden Fällen, so pflanzte sich auch jetzt das Erdbeben

Von dieser einen Stelle auch gegen Borgia südlich von Catanzaro, hier also östlich über die Bruchlinie liinaus

fort. Dieser Stoss wurde mit auffallender Heftigkeit zu Messina gefühlt und vollendete dort die Zerstörungen

des 5. Februar.

Mit dem Stosse zu Girifalco am 'J8. März war die seismische Krall au dem nördlichen Ende der Bruch-

linie des As))ronuintc angelangt. In unregelmässigen Zeiträumen und gleichsam sprungweise sich äus-

sernd, hatte sie sieh doch an den Verlauf dieser Brnehlinie gehalten, denn die als Centra von Stössen

genannten Punkte S. Cristina und Oppido —Laureana, und Soriano l*(dia —Girifalco liegen alle auf dieser

Linie.

1 Philos. 'I'ransatt. 178.'!, Vol. 7;i, p. 18.').

- .Stori.a d. Tremiiot. Vol. II. p. 20:i.

Digitised by the Harvard University, Download from The BHL http://www.biodiversitylibrary.org/; www.biologiezentrum.at



Die Ei'dbebvii, des silillicheii Italien. 19

Der Boden wurde noch fortwährend diinn und wann von kleineren Stössen erschüttert, bis am 5. Juni

abermals eine heftigere Ersclnittcrnng erfoli;te. Ihr Centrum war jetzt zu Radieena, ebenfalls an der Bruch-

linie
,
jed()ch {;anz nahe bi'i Oppido gelegen , so dass eine nahezu völlige Rückkehr zu dem Ausgangspunkte

des 5. Februar eingetreten war. Volle Ruhe war al)er auch jetzt nocli nicht eingetreten, und am 29. Juli traf

im Norden noch ein verheerender Stoss die Stadt Catanzaro.

Um diese eigenthündiche Erscheinung richtiger beurtheilen zu können , niuss man die sehr ausführliclien

Beobachtungen vergleichen, welche der Arzt Dom. IMgnataro zu Monteleone über das Auftreten und die

Richtung der einzelnen Stösse gesammelt hat, und welche als „GiornaleTremuotico" im II. Bande von Vi vcn-

zio's Geschichte dieser Erdbeben verzeichnet sind.

Am 5. Februar langten nach Pignataro alle Erschütterungen zu Monteleone aus SSW. an, also genau

aus der Richtung des damaligen Centrums Oppido. Am 6. Februar war es ebenso. Als am 7. Februar der

Haiiptstoss bei Laureana und Soriano erfolgte, kamen die Schläge in Montele(nic aus Süd, entsprechend der

Lage von Laureana. In der folgenden Nacht kamen sie aber wieder aus SSW., .scheinen also zurückgekehrt

zu sein. Die näidisten Tage boten nur undiüirende Bewegungen, oft nur den bezeichnenden dumpfen Sehall

(Ronibo). Am 25. Februar war die Riclitung noch SSW.

Erst am 1. März vor Tagesanbruch kam wieder ein undulircnder Schlag aus S., dann folgten zwei sehr

starke vorticose Erschütterungen und wieder ein Schlag aus S. — „Vorticos", sagt Pignataro, „nenne ich

den Schlag von 1 1 Uhr Norm, nur darum, weil mir schien, dass sich zwei horizontale Erscheinungen, die eine

von S. gegen N., die andere von AV. gegen 0., durchkreuzten".

Als nun am 28. März der Hauptschlag bei Girifalco erfolgte, verspürte ihn Pignataro als vorticos, und

zwar erfolgte das sonst Aorangehcnde Geräusch (Rombo) mit dem Schlage zugleich. Nach der verticaleu Er-

schütterung folgte ein Schaukeln nach \erschiedenen Seiten, dann folgten noch viele einzelne Stösse, die

letzten derselben aus Süd. Bis zum o. April dauerten verticale oder schaukelnde Bewegungen fort; am 6. April

machte sieb die Liparische Richtung, West, geltend, am 8. April und 25. Mai war noch immer die Richtung

der Stösse aus Süd.

Erst am 3. Juni erscheinen zu Monteleone Stösse aus Südost, also aus jener Gegend, in welche doch

schon seit vielen Wochen das Centrum der Bewegungen verlegt worden war, am 13. Juni wird wieder Süd

beobachtet, und am 15. Juni konmien Stösse aus Nordost, welche Richtung dem Stosspunkte des 28. März,

Girifalco, entspricht.

Die während dieser Zeit in Monteleone anlangenden Stösse sind also, abgesehen von den Liparischen

Stössen aus West, welche sich zeitweise einstellten, zuerst aus Südsüdwest, dann aus Süd, aus Südost, dann

Ost, endlich aus Nordost gekommen, entsprechend dem Vorrücken der Hauptschläge von Oppido in Südsüd-

west, gegen Laureana u. s. f bis Girifalco im Nordosten. Es hat aber zwischen diesem Vorrücken ein wie-

derholtes Rückspringen in die frühere Richtung stattgefunden, und ist dieses Vorrücken überhaupt langsamer

vor sich gegangen, als das Vorrücken der grossen Hauptschläge auf dieser Linie.

Vielleicht findet diese Thatsache ihre Erklärung in dem von Dolomieu (S. 67—71 d. ital.Ausg.) beton-

ten Umstände, dass der Stoss vom 7. Februar nicht mit einer von dem Centrum Soriano aus gleichmässig

abnehmenden Heftigkeit, sondern zugleich sehr heftig zu Messina bemerkt worden ist, und dass auch der

Stoss vom 28. März zu Girifalco in Messina Verwüstungen angerichtet hat, welche weitaus grösser sind, als

in vielen zwischenliegenden Orten.

Wie dem auch sei, es muss jedenfalls zugegeben werden, dass die Linie S. Cristina—Oppido—Terra-

nova— Radieena—Laureana—Soriano—Polia—Girifalco eine Reihe von Punkten verbindet, welche den Sitz

einer bemerkenswerthen seismischen Thätigkeit darstellen. Die verticalen Hauptschläge dieser Linie, welche,

wie das Beispiel von Monteleone zeigt, sich über das Vorland fortpflanzen konnten, sind ihrem Wesen nach

von der grossen Menge sicilischer Radialstösse verschieden, dafür aber ausserordentlich ähnlich den voran-

gegangenen Schlägen von Ali. Dieser Punkt dürfte denn auch als die sicilische Fortsetzung der genannten

Linie aufzufassen sein.

3*
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Diese Linie i.st, ziijilcioh die Bnichlinie der Masse des Aspronioiile-, sie trennt das vaticaniseiic Rrucii

stüciv und die Berge von Scilla von der Hauptmasse; ebenso liegt das Pcloritanisclie Fragment grösstoii

(iicils oder ganz auf der inneren, d. h. liparisclien Seite dieser Linie. Auf dieser Sehcidelinic liegen Tlierinen

bei Sinopoli, CinquelVoiidi und Galatro.

Diese Linie ist keine Radiallinie, aber nichtsdestoweniger ist eine gewisse Wechselwirkung mit den

Liparen nicht zu verkennen. Der Zusannncnhang der Stössc von ]7i^.'} mit dem Zustande des zunächst gele-

genen Liparischen Vulcans, des Stromboli, ist fast von allen Beobachtern hervorgehoben worden. So geht z. B.

aus dem von Hamilton verötfentlichtcn Berichte des Conte Ippolito ' sehr deutlich hervor, dass sich die

Zerstörungen des 28. März aus ilcr später wegen ihrer Beziehungen zum Stromboli zu erwähnenden Buclit \m\

S. Eufemia über Girifalco gegen Catanzaro erstreckten. Grimaldi, der sich auf Beobachtungen zu Tropca

,

einem hiefür sehr günstig gelegenen Punkte, beruft, schreibt sogar: .,Tutte le volte, che cessava di sofliare

lo Scirocco, e spiravano i venti settentrionali, allora Ic tiannne del Vulcano di Strongoli uscivauo in graude

abbondanza, e si sentivano sin da Calabria i nuigiti del Monte; cessavano le tiamme, e gli interni fremiti

del Vulcano, tornava a spirare lo Scirocco, ed allora era nn indizio quasi sicuro, die era prossiraa qualche

scossa di terremoto ^.

"

Dolomieu legte viel weniger Gewicht auf einen Zusammenhang mit den Liparen und vermuthete

vielmehr das Vorhandensein einer grossen, vom Aetna unter das calabrische Gebirge hinreichenden Höh-

lung 3.

9. Altere Erdbeben im südlichen Calabrien. Sehr deutlich tritt die Einwirkung der Liparen

in einigen älteren Fällen hervor.

Im J. 1626 wurde Girifalco und zugleich Catanzaro schwer betroffen; am 22. Februar begannen die

Stösse; im nächsten Monate, während sie noch andauerten, trat ein Ausbruch von Vulcano ein.

Im J. 1638 war ein guter Beobachter, der Jesuit Äthan. Kirch er, Zeuge eines der grössten Phänomene

dieser Art, und er hat eine drastische Schilderung desselben hinterlassen. Zur See von Süden kommend,

hatte er schon Erschütterungen verspürt, bevor er zu Pizzo ans Land stieg. Nicht lange darauf wurde durch

einen vom Stromboli herkommenden Stoss die ganze Stadt S. Eufemia zerstört *. „Et quodam die, dum Stron-

gylum plus solito ignearum molium eructatione furere notassem, obtusum quoque nescio quod murmur ex

nionte 60 millibus passuum dissito audivi
,
quod identidem versus nos crescere ndebatur, ad (juos ubi per-

vcnit, tam horrenda intra terram tonitrua edidit, ut vix sensus iis toleraudis sufticeret; cui jungebatnr tarn

formidaliilis terrse concussatio, ut nemo amplius consistere valeret, Omnibus sociis ferocientis Natura^ vi pro-

stratis: tandemque induciis constitutis nunc surgentes oppidum S. Euphemias (a quo nonnisi tribus milliari-

bus aberamus) ingenti nebula tectum intueremur, ea sensim evanescentc, urbem nullo amplius vestigio relicto

absorptam, lacu, quo prius carebat, in ejus loco exorto, ea animi cousternatione quam vix verbis describere

queam, reperimus."

1 Philosoph. Tniiisact. 1783, p. 21.3 ii. folg.

- Descriz. dei trcmuot. d. Calabr. iiel 1783, S". Napoli, 1784, \i. -16. Diese fremdartig scheinende IJcuieikung Griuial-

di's würde hier unberücksichtigt geblieben sein, wenn sie mich nicht an Erlebnisse anf dem Kraterrande des Vesuv erin-

nert hätte. Ich hatte wiederholt den Rerg erstiegen , als er sich in massiger Thätigkeit befand ; der Krater war stets von

dichtem Rauch erfüllt und die Führer sagten mir, dass die ausgeworfenen .Steine nur in der Kichtung des Windes herab-

fallen. Die Sache schien mir nnghuiblich, aber sie zeigte sich recht deutlich am ä. April 1872, kurz vor dem grossen Aus-

bruche. Damals waren in der 'liefe des rauclierfülltcn Kessels zwei oder mehrere von einander entfernte ütt'nungen, welche

Steine auswarfen, und so oft der Wind wechselte, blieb wirklich die Windseite frei von Projectilen. Damals dachte ich . die

verscliiedenen Ansbruchstellon befänden sich unter ganz gleicher Dampfspannung, und eine leichte Verminderung des Luft-

druckes reiche hin, um bald da, bald dort die Dampfciitwicklung zu eileichtern und somit auch die E.xijlosion von einem

Schlote zum andern zu übertragen.

3 Memoria sopra i trenuuiti etc., Napoli, 1784, p. 76, 77.

' Mundus subterran., Einleit. und p. 24u.
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Das Krlebni.ss Kircli er'.s stellt, aber nur eine Episode aus der s'vossavtig-en Reihe von seisniisehcn Vor-

gängen statt, welche damals C'alabrien ersciilittertcn, und von welchen uns Lutio d'Orsi einen genauen

Hericht hinterlassen hat '. Es zeigt sich nämlich, dass die grössten Wirkungen weiter in Nord und Nordost

eintraten, und werde ich daher nochmals auf diese Ereignisse zurückzukommen haben.

Bei einem heftigen Erdbeben am (5. November ](!ti2 litt insbesondere Soriano, und wurde das fest-

gebante Dominikanerkloster daselbst niedergeworfen^. Es ist dies, wie früher gezeigt wurde, einer der

Hauplpiinkte von 178o gewesen.

Bei den verheerenden Erschütterungen vom 9. Jänner IßDo, welche 49 Städte und grössere Ortschaften

zerstörten, schienen die einzelnen Btosse aus der Richtung des Aetna zu kommen, und pflanzten sich längs

des Aspromonte \on Südwest gegen Nordost fort; die Bedeutung dieser Richtung für Calabrien ergibt sich

aus den Ereignissen von 1783.

Im Allgemeinen tritt hier die radiale Wirkung der Liparen am stärksten und häufigsten gegen die Bucht

\(in S. Eufemia hin und zwischen dem Nordrande des Aspromonte und dem Südrande der Sila, d. h. in der

Richtung von Catanzaro her\or; als Beispiele sind ausser den schon genannten die Erschütterungen von Ni-

castro [2k). Juli 1609, (i. October 1821, ;)1. August 182ü u. a.) zu nennen.

10. Catanzaro. Zweierlei Erd b eb en zuCosenza. Jenseits Girifalco, zwischen dem Nordrande

der Masse des Aspromonte im Süden und der Sila im Norden, liegt der am häufigsten erschütterte Theil des

östlichen Gehänges, nämlich die Umgegend von Catanzaro. So oft aber auch hier Erdstösse wahrgenonnnen

wurden, scheint es doch nicht, als liege hier ein selbständiger Focus. Einzelne Fälle deuten auf Stösse hin,

welche aus dem Golf von S. Eufemia über Girifalco und den Rand der Serra S. Bruno herkommen (162(3, 1821

u.a.), und diese mögen immerhin alsLiparische Stösse angesehen werden; andere verrathen ihre Abstammung

ans dem Schüttergebiete von Cosenza (15. Nov. 1824, 10. Juli 1841). —
Das Thal des Crati zwischen den beiden Massen des Mte. Cocuzzo und der Sila gehört zu den ausge-

zeichnetsten seismischen Gebieten Italiens. Insbesondere ist es die Umgebung der Stadt Cosenza, welche

durch die Häufigkeit der Erschütterungen, die sich bis zum J. 1180 zurück verfolgen lassen, zu einer traurigen

Berühmtheit gelangt ist.

Die vielfachen Beobachtungen, welche aus diesem Gebiete vorliegen •', geben die Möglichkeit, an dieser

Stelle zwei von einander verschiedene Arten von Erdbeben zu unterscheiden, nämlich solche, die liparischen

Ursprunges sind, und solche, welche von selbständigen, dem Thale des Crati angehörigeu Stosspunkten aus-

gehen *.

Die liparischen Stösse sind seltener, oder doch seltener nachweisbar. Ein grosses Beispiel ist das schon

erwähnte Erdbeben des J. 1638. Wie der Stoss im Golf von S. Eufemia anlaugte, hat Kircher beschrieben.

Der bereits angeführte Bericht von Lutio d'Orsi, sowie die demselben beigefügte Relation von Hettore

Latro lehren aber, dass der Stoss vom 27. März 1638 die ganze Masse des Mte. Cocuzzo erschütterte, Co-

senza traf und noch im jenseitigen Thalgehänge verspürt wurde. Rogliano, südlich von Cosenza am Crati,

wurde gänzlich zerstört , so dass nach diesen Berichten kaum eine Spur des Ortes zurückblieb
;
ganz zerstört

wurde ferner Scigliano, Martiraiio, Nicastro, S. Eufemia und andere der Umgebung des Cocuzzo ungehörige

Ortschaften \

Mit diesem Erdbeben stinnnt jenes vom 4. October 1870 überein **. Erst traf ein gewaltiger Rombo ein,

(hnin der Schlag. Uralte Bäume schlugen ihre Wipfel aneinander, und auf der Strasse sprangen die Steine

' Doscriz. de' Tremuoti o delle Kouinc della Calauria; kl. 4». Napoli, 1639.

2 Fiore, Calab. illnstrata. Fol. 1691, p. 289.

3 Insbesondere in Greco's Buch: Delle princip. opere intorno ai Calabri l'remuoti dal 1783 al 18.51; 8". Cosenza, 1856.

4 Vcrgl. Rath, Zeitschr. d. deutsch, geol. Ges. 1873. Bd. XXV, S. 175.

* Anf dieses Eidbeben passen insbesondere die Voraussetzungen des Holzschnittes bei Mall et, Neap. Earthq. II, p. 266.

6 Conti, Memor. e Statist, sui tremuoti s. Prov. di Cosenza nell' anno 1870, 4". Cosenza, 1871. — G. v. Rath, IJber d.

Erdb. V. Cosenza, 4. Oct. 1870, Zeitsclir. deutsch, geol. Gescllsch. 1871.
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einen Meter hoch in die Luft. Der Fluss Crati führte warmes, rauchendes Wasser; an zwei Punkten traten

Seiilannnströme hervor. Die haui)t.säehiiehste Zerstörung;' erfolgte zu S. Stefano, Mangone und Figiiiie in der

unmittelbarsten Nähe von llogliaiio, welches im J. i(i38 so sehr gelitten hatte. Dabei ging ilie Hielitung des

Stosses quer über die ganze Halbinsel von Amantea im Südwesten, gegen Rossano im Nordosten, folglicli in

der li])arisehen Richtung.

Den zweiten Typus der cosentiuisehen Erdbeben zeigt z. B. jenes vom 12. Februar 1854. Der Haupt-

schlag war kurz, äusserst heftig, und es ist bemerkeuswerth, dass von den Beobachtern die Ähnlichkeit mit

den grossen Schlägen von 1 7S;j hervorgehoben wird ', also nnt jenen der calabrischen Hauptlinie. Mit dieser

Hindeutung stimmt aucii (h'r elliptisch von Nordwest gegen Südost ausgedehnte Bezirk der grössten Zerstö-

rung, welcher von Kogliano l)is Rende reichte. Rende und Donnici bei Cosenza werden als die Centra des

Stosses bezeichnet.

Sehr bemcrkcnswertii sind ferner für diese zweite Gruppe von Erdbeben die Angaben Rossi's über die

Erscheinungen des Jahres 1835 ^. Auch in diesem Jahre litt die Umgegend von Cosenza grossen Schaden.

Am 12. Octobcr traten drei hettige Schläge von unten nach aufwärts ein, mit starkem Roniljo, dann folgten

undulirende Bewegungen. Das Centrum lag zwischen Cosenza und Bisignano, fiel also wohl mit jenem vom

14. Juli 17G7 zusammen. Nun dauerten die Stösse noch längere Zeit an, und gingen bis 25. Decem-

ber 1835 in Cosenza von Nordwest gegen Südost; an diesem Tage änderten sie vollständig die Richtung

und gingen nun von Südost gegen Nordwest. Eine solche Änderung erklärt sich wohl am leichtesten aus

einer Verlegung des Focus , wie sie an der calabrischen Hauptlinie bekannt ist. In der That erfolgte

von diesem Tage an durch längere Zeit ein Schlag bald da, bald dort im Thalc, und war dasselbe durch

längere Zeit kaum einen ganzen Tag hindurcli frei. Cosenza und Bisignano aber blieben die Haupt-

punkte.

Im J. 1832 gingen die Stösse zu Cosenza von Südost gegen Nordwest, gehörten also der zweiten Gruppe

an; in dem ofterwähnten Jahre 1783 trafen hier Stösse mit der Riciitung Südwest—Nordost ein, welche

daher in die erste Gruppe zu stellen sind.

Vergleicht man nun die cosentinischeu Stösse mit jenen der südlichen Gegenden, so zeigt sich sofort

die Übereinstimmung der liparischen Stösse, so dass z. B. die Stösse auf der Linie Amantea—Rogliano

—

Rossano als analog anzusehen sind, jenen, die von Volcano her auf Naso oder anderen Stellen der sicili-

schen Küste eintreffen. Dabei bleibt bemerkbar, dass diese Radialstösse hier auf bestimmten Linien sich ([uer

durch die beiden grossen blassen des Cocuzzo und der Sila fortpflanzen können, wobei sich an jener Stelle,

an welcher das tiefe trennende Thal des Crati von der Radiallinie geseimitten wird, zugleich die grösste

Zerstörung zeigt. Rogliano liegt genau an jenem Punkte, an welchem die Linie Amantea—Rossano den

Crati kreuzt. Diese Stösse laufen nur aus Südwest gegen Nordost, nicht auch in entgegengesetzter

Richtung.

Die zweite Gruppe nähert sich eben so sehr den Stössen von Oppido, Laureana u. s. f. au der calaltri-

schen Hauptlinie. Hier sind es selbständige Foci, an denen die verticalcn Schläge erfolgen, und die fort-

gepflauzten Stösse auf dieser Linie stehen ihrer Richtung nach ziendich senkrecht auf den Radialstössen,

können aber, wie an der calabrischen Hauptlinie, an demselben Orte liald mit der Richtung Nordwest— Süd-

ost, bald mit jener von Südost gegen Nordwest eintreffen.

11. Ostseite Calat)riens. Die Ostseite Calabriens ist weit seltener von Erdbeben heimgesucht wor-

den, als die westliche. Ich übergehe die leichteren Stösse zu Gerace (12. September 1720, GeraciV in Sici-

lien) und Badolato, ebenso das l)ereits erwähnte, allerdings oft betroffene Catanzaro.

' Scaglidnc in Amuil. Civil, d. Kegiio di Xap. CVIl, j). II iiiid CVIII, p. 1-J(i ii. folg.; Gieco, am augef. Orte, S. 2-12

u. folg.

•- Aniial. civil. 18-16, XIX, \). 11.
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Im Flussgebiete der Taeina, am siidöstliclieii Aliliange der Sila erfnlgtc bis Roocabernarda mid Poii-

castro hin am 8. März 1832 eiue starke Erschütterung-. Die heftigste Wirkung war am t'ap Rizzuto ; die

Stösse kamen aus Südost vom Meere her, und die Wogen ergossen sich weit über den Strand. Genau die-

selbe Gegend ist aber auch früher einmal der Schauplatz eines grossen Erdbebens gewesen. Nachdem am

27. März 1G38, wie früher gesagt wurde, die verheerenden liparischen Slösse bei S. Eufemia, Girifaleo u. s. w.

eingetroffen waren, folgte am 8. Juni desselben Jahres eine von grosser Zerstörung begleitete Erscliütterung

von Policastro, Koccabernarda und der Umgebung '.

Der leichte Stoss zu Cotrone am 24. März 1842 dürlte von dem Meere hergekommen sein.

Ein wichtiger Sitz seismischer Thätigkeit liegt cndlicli bei Rossano an dem nordöstlichen Elnde der Sila

(l.o5(), 1824, 1825, 1834, 1836, 1841). Dass im J. 1870 die Wirkungen eines Liparischen Stosses sieh bis

Rossano fühlbar machten, wurde bereits erwähnt, es treten jedoch hier auch grössere und von den Liparen

selbständige Erdbeben auf.

Am 24. April 1836 trat zuerst eine heftige Erschütterung des Meeres ein; man meinte, auf der Ober-

fläche des Golfes von Tarent ein feuriges Meteor zu sehen, dann erfolgte der Stoss zu Rossano; er wurde

zuerst von unten nach aufwärts verspürt, dann folgten sinkende und undulirende Bewegungen des Bodens^;

das C'entrum seheint im Meere gelegen zu sein, und folgte nach Rossi der Hauptstoss dem Strande zwischen

den Mündungen der Fiumenica und des Crati.

Es ist bekannt, dass mehrere Autoren das Vorhandensein einer vuican'schen Ausbruchstelle im Golf von

Tarent angenommen haben.

12. Übersicht. Die angeführten Thatsachen lassen dreierlei ErderschUtterungen in Sicilien und Cala-

brien unterscheiden, und zwar:

a) solche, die ihr f'entrum in einem Vulcane haben, hauptsächlieli den Fuss des Berges erschüttern,

in der Regel einer Eruption vorangehen oder dieselbe begleiten, zuweilen auch bei besonderer Heftig-

keit sich in nndulirenden Bewegungen über eine grosse Fläche fortpflanzen; diese mögen Eruptivstösse

heissen.

b) solche, welche zwar auch in einem Vulcane ihren Ursprung haben, von diesem aber nach bestinnn-

ten Linien wie einzelne Strahlen ausgesendet werden; sie sind hier Radial stösse genannt worden.

c) solche, welche ihr Centrum nicht in einem Vulcane haben, wenn auch eine gewisse Wechselwirkung

zwischen ihrem Auftreten und nahen Vulcanen angedeutet ist.

Die Eruptivstösse bilden einen wesentlichen Theil des Vorganges, welcher bei den Explosionen der Vul-

cane beobachtet wird , und werden in dem Masse schwächer, als durch die Eruption von Dampf, Laven und

Asche die innere Spannung vermindert wird.

Die Radialstösse erscheinen wiederholt auf bestimmten Linien, und vom selben Centrum aus kann die

Erschütterung binnen ganz kurzer Zeit von einer dieser Linien auf die andere übertragen werden und dann

wieder zur ersten zurückkehren, wodurch von einander entfernte Punkte, wie z. B. die Gegend von Palermo

und jene von Naso, abwechselnd getrotten werden können.

Auf solchen Radiallinien können unter Umständen Vulcane hervorbrechen (Julia); als im J. 1870 ein

Radialstoss der Liparen die calabrische Halbinsel, und zwar die beiden Hauptrücken des Cocuzzo und der

Sila kreuzte, äusserte er sich am heftigsten in dem zwischen diese beiden Gebirgsmassen eingeschnittenen

Thale (Gegend von Rogliano).

Ein ausgebildetes System von solchen Radiallinien besitzen die Liparen, und reicht dasselbe nach der

einen Richtung bis über Palenno an die Agadischen Inseln, nach der anderen bis über Amantea nach Ros-

' Liitio d'Orsi 1. c.

- „Coli moto di comprossione profondossi il terreno, come qiiando sraiio s'insacca" , berichtet Kdssi, Amial. civil.

XXIIl, p. 10.
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sano. Die zwischcnlicgciule Küste des TyiTlicnischeii Meeres wird oft von Radialstösscn getroflfen, vorzugs-

weise am Nordraiido des ])clorit;uiiseiien Fragmentes und im (lolf von S. Eufcniia bis Girifaleo nnd f'atan/.aro

hinein.

Ein zweites System von soiciicn Linien geht von der l'nuteihirisehen Gruppe nnd den zugehörigen sul)-

niarinen Ansbrnehsteilen aus, waln-seheinlieii ebenso ein drittes \oni Jonisehen Meere, ein viertes ist vieilciciit

im fiolf von Tarent zu sueiien.

Alle diese Centra liegen im Meere und scheinen mehr Gruppen von Vnleanen, als Einzelvuleane, wenn

es in diesem Falle gestattet ist, von dem Bekannten auf das Ihibekannte zu sehliessen, zn sein. Der riesige

siehtbare Einzelvnlcan, dessen Seheitel weithin dieses Gebiet beherrselit, der Aetna, scheint ein solches

System von Radiallinien nicht zu besitzen. Es sind im Gegentheilc Radialstösse bekannt, welche in den

Aetna hinein gerichtet waren.

Die Erdbeben der dritten Ordnung zeigen eine höchst auffallende Vertheilung. Bezeichnet man von Nor-

den her auf einer Karte die Stosspunkte Luzzi (zwischen Bisignano und Cosenza), Cosenza, Donnici, S. Ste-

fano (bei Rogliano), dann (ürifalco, dann Pezzoni— Soriano, Terranova, Oppido — S. Cristina, dann jenseits

des Meeres Ali, so erhält man ein weites Kreissegment, dessen Centrum die Liparen sind. Längs des Crati

fällt diese Linie mit der Trennnng der Massen des Cocnzzo und der Sila zusammen; südlich davon .ents])riclit

sie der Bruchlinie des Asjjroniüute. Bei Ali zieht sie südlich vom Feloritanischen Fragmente hin, so dass

Mte. Cocuzzo und die Fragmeute des vaticauisehen Vorgebirges und der Scilla, und wohl auch das ganze pelo-

ritanische Bruchstück innerhalb, die ganze Masse der Sila und die Hauptmasse des Asprouionte aber ausser-

halb dieser Linie liegen.

Es scheint aber ferner diese Linie ihre Fortsetzung in jener einzigen fortlaufenden Richtung zu finden,

welche in Sicilien vom Aetna ausgeht, nämlich in der Richtung Ali—Aetna -Bronte—Nicosia—Madonien, so

dass mehr als ein halber Kreis um die Liparen gezogen wäre.

Die Stösse auf dieser Linie mögen wohl passend als peripherische Stösse bezeichnet werden; sie

unterscheiden sich von den radialen Stössen auch dadurch, dass sie auf der peripherischen Linie hin und

her rücken , und so binnen kurzer Zeit an demselben Punkte aus verschiedenen Richtungen anlangen

können.

Der Aetna aber scheint demnach nur die Stelle eines solchen peripherischen Stosspunktes einzunehmen,

sowie Julia auf einer Radiallinie steht.

13. Nördlich von der sy baritischen Niederung. Mit dem Ende der älteren Felsarten endet

auch die calabrische Erdbebenregion; von hier, also beiläufig vom Coscile an, ändern sich ganz und gar die

Verhältnisse, unter denen selbständige Erdstösse auftreten. Zunächst folgt gegen Nord eine weite Strecke,

welche durch das seltene Auftreten seismischer Erscheinungen ausgezeichnet ist, und in welcher überhaupt

das Vorhandensein selbständiger Stosspunkte nicht nachgewiesen ist, denn C'astrovillari und Cerchiara (beide

im J. 1842 schwach erschüttert) können wohl nicht als solche angesehen werden. Diese wenig beunruhigte

Region umfasst den südlichen Theil der Kalkzone und einen grossen Theil des Gürtels von Flyschgesteiuen,

der von Amendolara und Rocca Imperiale angefangen den äusseren Abhang des Appennin bildet.

Eine Ausnahme macht der dem Tyrrhenischen Meere zunächst liegende, westliche Theil der Kalk-

gebirge. In diesem liegt bei Orsomarso und Papasidero (W. von Castrovillari) der Anfang einer zusannneu-

hängendeu, laugen Reihe von Sttisspuukteu, welche sich in fast rein von Süd nach Nord laufender Rich-

tung, oder doch nur mit einer kleinen Ablenkung nach Nordnordwest, quer durch das ganze Kalkgebirge

mit grosser Deutlichkeit bis zum Mte. Vultur verfolgen lässt, und ihre Ähnlichkeit mit der cahilirischeii

Linie durch die Häufigkeit des Auftretens und durch das Wechseln der Stosspunkte verräth , sich aber in

noch höherem Masse wie die calabrische Linie dadurch auszeichnet, dass Stösse in der Richtung der

Linie selbst, sei es nun von Nord gegen Süd oder von Süd gegen Nord, sehr häufig selbständig aufzutreten

scheinen.
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Der siiillicliste Punkt Orsomarso wurde am 27. Juni 1825 von einem leichten Stosse getroflfen, naclidem

am 11. April desselben Jahres der unmittelbar nördlich gelegene Ort Papasidero und die ganze Gegend bis

/.u dorn gegen NNW. liegenden Lagonegro der Hauptsitz eines verheerenden Erdbebens gewesen waren. Auf

der Linie Papasidero— Lagonegro liegen aber die 8tosspunkte Ajeta (2. Jänner 1831, bis Lagonegro) und

Maratea—Tortona (3. März 1808). Lagonegro selbst wird oft als Centrum grösserer Erschütterungen genannt

(z. 15. November und December 1836).

Norduordwestlich von Lagonegro folgen die .Stosspunkte Marsico-Nuovo (Mai 1759, November und De-

cember 1807), ganz nahe daran Sala (10. April 1825, einen Tag vor dem Stosse Papasidero—Orsomarso)

und das überaus ott erschütterte Val di Diano.

Über das verheerende Erdbeben von 1807 hat Onorati gute Beobachtungen hinterlassen •; die Stosse

gingen von Süd gegen Nord, der seiir starke Stoss vom 18. November, welcher am heftigsten zu Tramutola

war, ging gegen Nordost, in der Eiclitiuig von Marsico-Nuovo.

Das Val di Diano ist seit langer Zeit als ein Ausgangspunkt grosser Erdbeben zu nennen. Als ein Bei-

spiel führe ich jenes vom 25. August 1559 an". Sein westlicher Rand, von Polla bis Balvano mit dem Mittel-

punkte Caggiano, i.st als derFocus des berühmten Erdbebens vom J. 1857 anzusehen, welches R. Maltet

in so eingehender Weise in seinen Wirkungen verfolgt und besehrieben hat ••. Nach diesen Untersuchungen

erfolgte der Stoss auf einer mehrere Meilen langen Spalte, welche in einer etwas gewundenen Linie beiläufig

in nordsüdlicher Richtung durch die genannten Orte lief.

Diese Spalte liegt sehr nahe westlich und parallel der hier verfolgten Linie Orsomarso—Lagonegro—

Marsico-Nuovo, welche ihre Fortsetzung bei Tito und Potenza findet; während der Erschütterungen im

Val di Diano in den Jahren 1857 und 1858 traten wiederholt auch hier einzelne Stosse auf (Malle t, II,

p. 158). In Tito wie zu Potenza ist das nicht seltene Vorkommen von Stössen der Nord-Süd oder Süd-Nord-

Hichtung, d. h. der Richtung der Kette von Stosspunkten bezeichnend". Ich begnüge mich, von Tito die

Stosse vom 12. December 1790 (von Nord gegen Süd, zugleich mit Potenza), vom 29. Jänner und 1. Februar

I82ß (zuerst vertical, dann undulatorisch von Nord gegen Süd, am 4. Juni von einem Stosse derselben Rich-

tung zu Poicuza gefolgt), vom 11. Februar 1827, — am Berge Vignola vom 16. December 1857, — zu Po-

tenza am 2. Mai 1812 von Süd gegen Nord, am 13. Juli 1841, 25. December 1842 und die folgende Zeit,

15. Februar 1844 (in der Nacht auf derselben Linie zu Sala), 10. Juni 1844, 3. Mai 1845 (von Nord gegen

Süd), 9. u. 10. Juni 1846 als Beispiele für die Häufigkeit der Erschütterungen an diesen Punkten zu

nennen l Namen, wie Cit(ä diruta bei Tito, Rivisco diruta bei Potenza verrathen die Heftigkeit früherer

Vorfälle.

Die Richtung der Stosse, sowie der Verlauf der Kette von Stosspunkten führen nun unmittelbar zum

Mte. Vultur bei Melfi, dem Ausgangspunkte des grossen Erdbebens vom 14. August 1851.

Nach dem trefflichen Berichte, welchen wir über dieses Erdbeben besitzen'', standen die zahlreichen

kleineren Stosse, welche demsell)eu lolgten, in keinem Zusammenhange mit den um dieselbe Zeit eingetre-

tenen calabrischeu Erschütterungen. Es setzte sich der Hauptstoss von seinem Centrum Vultur nicht gegen

den Appennin, auch nicht in der Richtung gegen Lagonegro, sondern hauptsächlich gegen NO., in der Rich-

tung des Ofiinto-Flusses über Cauosa gegen Trani und Barletta fort. Sonderbar bleibt biebei , dass Dau-

beny schon seit Jahren hervorhob, dass Vultur genau auf der Fortsetzung der Linie Ischia—Vesnv stehe,

und dass Scrope seither, mit Berufung auf die am See von Amsanctus stattfindenden Exlialationen sieb

1 Im Anhange zu Lombaidi, Cenno s. treni. avv. in Tito. S". Potenza, 1829.

2 Fiore, Calabria ilhistrata. Fol. 1691, p. 287.

» The Great Neapolitan Earthqualce of 1857. Principles of .Seismohjgy; 2 Bde. gr. 8". London isfii.

I Lombardi, Cenno del tremuoto avven. in Tito 1. Febr. 1826; 8». Potenza, 1829.

' Eine an.sfiihrliclie Znsammenstcllnng hat Greco geliefert: De.gli Sciittori che han trattato dei Tremnoti di P.asilicata

nel XIX. secolo. S". Cosenza 1858 (im VII. Bande der Schriften d. Cosentin. Academie).

ß Palmieri e Scacchi: Della Kegione vnlc. del Monte Vultnre e del tremnoto ecc. 4". Naimli, 18.52.

Denksrhriftoii der m.tthem.-naturw. Cl. XXXIV. Bd. 4
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ebenfalls für das Dasein einer fiel liegenden Spalte ansspracli , welclie (|iR'r über den Appennin znm Vultiir

reiche, nnd dass die angegebene Fortsetzung des Erdbebens mit der tortj;eset7.ten Kadiaiiiuie Iscliia— Vesuv

—

Vultur zusannncnt'äilt.

Vergleieiit man jedocli die Vertheilnng der Krdbcben-Centra iiiilierer Zeit, so zeigt sich, dass diese

nicht so sehr in der Kiciitniii; des llauptstosses von IHf)!, sondern in der Fortsetzung den- bisher geschil-

derten Richtung mit leichter Schwenkung gegen NW. sich aneinanderschlicssen. Zunächst trifft man Incr

Ascoli, dessen Erschütterungen im Juni \7'20 nach den vorliegenden Angaben e))enfails auf vesuvianische

Kadialstösse deuten, ferner den alten Stosspunkt Foggia (17. April 17.31, 13. Februar 1739, Juni IK'i'J,

3. December 1812 u. a.), dann von hier bis S. Severo und Serra Capriola, dem wesentlichen Schauplatz des

verheerenden Erdbebens vom 30. Juli 1620, welcher mit jenem vom 1 1. November 1828 zusammenfällt; daran

schliesst sich an der Adriatischen Küste, in der Nähe der 'rrcmiti-Inseln, Tremoli und Porto Cannone (22. Nov.

1822).

So zeigt sich quer über den Appennin eine durch das tlichte Aneinanderschlicssen der Stosspunkte

und die Richtung der Stösse verbundene Kette von Papasidero über Tortona und Maratea nach NNW.,

von dort über Lagonegro , Marsico Novo, Sala , Tito, Potenza rein nach Nord bis zum \iiltiir l)ei

Melfi laufend, dann, allerdings mit der vesuvianischen Richtung der Vulturstössc von 18.^il nicht zusammen-

fallend, nnt der Richtung gegen NNW. über Ascoli, Foggia, S. Severo, Serra Capriola bis an die Küste bei

Tremoli.

Diese Hauptlinie lässf keinen Zusammenhang mit lij)ariseheu oder ealabrischen Ereignissen erkennen,

dagegen tritt in dem nördlichen 'l'lieile der Einlluss der V'ulcanen-Gegend von Nea|i(d öfters hervor.

111. Abschnitt.

Ergebnisse.

Die hauptsächlichen Angriffspunkte seismischer Thätigkeit sind nicht regellos über das südliche Italien

vertheilt; nach langer Zeit, oft nach Jahrhunderten, wird eine gewisse Stelle zum zweiten oder dritten Male

der Mittelpunkt einer gewaltigen Erschütterung, und Richtung nnd Natur dieser Erschütterungen sind nicht

allenthalben gleich. Sie zerfallen, wie sich gezeigt hat, in solche, welche als Neltenersclieinung die Um-

gebung eines Eruptionsherdes treffen, in radiale und in peripherische Stösse.

Beschränken wir uns zunächst auf die dem Tyrrlienischen Meere zugekehrten Gebirgstheile. Die Radial-

stösse an den Küsten oder weiter landeinwärts erfolgen nur von den Liparen nach aussen, ni(dit in verkehrter

Richtung.

Ganz anders verhält es sich mit den Stössen auf der grossen, insbesondere durch die Erdbeben von

1783 bezeichneten Linie; auf ihr sind die Stösse überaus heftig, plötzlich, vertical oder in der Richtung

dieser Linie; dabei können sich die Stosspunkte auf der Linie verschieben, und die Richtung kann in ihr

Gegentheil, z.B. von SSO.—NNW. in NNW.—SSO. umschlagen. Diese grosse Schütterlinie läuft vom Nord-

rande der älteren Gesteine im Crati-Thale zwischen Cocuzzo und Sila herab, folgt dann genau dem inneren

Bruchrande des Aspromonte, setzt bei Ali nach Sicilicn über, und scheint sich vom Aetna über l'ronte nach

Palermo fortzusetzen.

Diese Linie, welche die cala brisehe Haupt li nie oder die peripherische Linie der Liparen

heissen mag, trifft auf dem ealabrischen Festlande die; Ortschaften Bisignano, Coseuza, Rogliano, Girifalco,

Soriano, Laurcana, Terranova, Opjjido , inid setzt sich, wie gesagt, bis Ali zum Aetna fort. Der Mte. Co-

cuzzo, die Gebirgsfragniente vovu Vaticanischen Cap und der Scilla, sowie das Pcloritanische Bruchstück

liegen innerhalb, Sila und Aspromonte ausserhalb derselben. Sie und'asst nicht den ausschliesslichen, wohl

aber den hauptsächlichsten Verbreitungsbezirk der lipariseheu b'ailialstösse.
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Eine weitere, liier mir nn/.iulenfeiule Linie seisuiixclier Tiiätiskeit läuft in sehr ausgepriigter Weise von

(Msüninr.s« am siidwestlicben Ende der Kalkberge zum Mte. Vultur, um äusseren Saume der Flysehzone.

Ich nenne sie die Ijucanische Linie; die Stösse derselben haben nicht den Charakter von Radialstössen,

sondern eher von Stössen einer peripherischen Linie. Hie wandern uiimlich längs dieser Linie von einem Punkte

zum andern, und erfolgen wob! im Streichen dieser Linie, oft aber mit entgegengesetzter Richtung, d. h. bald

von Nord gegen Süd und bald von Süd gegen Nord.

^'on diesen Linien ist eine, die calabriscbe Linie, in auffallender Weise durch den Aufbau des Gebirges

gleichsam äusserlich vorgezeichnet, die anderen sind es nicht; es entzieht sich unseren Augen die Ursache

ihrer Entstehung.

Eigenthümlich und beachtenswerth ist ihr Verhalten zu den Vulcanen. Zunächst niuss bemerkt werden,

dass die weiteren Angaben über das Auftauchen vulcanischer Erui)tiouen im strengeren Sinne im südlichen

Thcile der italienischen Ihübiusel sich durchwegs als irrig herausgestellt haben. Es sind mir drei Fälle

l)ekannt.

Das erste Beispiel betrifft den Ausbruch eines Vulcans auf der Insel Lsola im Golf von Polistena im

J. 1301 (vergl. Perrey's Verz.). Die Stelle des Cronicou Cavense lautet bei Muratori, VII, p. 931: Ann.

13UI. In hoc anno mense Januarii die Jovis decimo octavo ejusdem meusis in sero in noctis tenebris, arenain

pluriniam pluit Dominus super terrani , et in eadem nocte ante auroram usque ad diem pluit einerem mix-

tum cum sulphure in aliquibus partibus in maxima quantitate. Et eodem die Jovis Insula Isolae ardere caepit,

ita (juod homiues habitantes in ipsa Insula abinde receperint." Es fehlt mir jeder Nachweis über die Existenz

einer Insel lsola im Golf von Polistema, und liegt die Mutlimassung nahe, dass die Stelle richtig lauten

solle: Insula Ischiae.

Eine zweite Angabe rührt \on Hugi her '; nacii dieser soll der Berg Scrra di Berda bei Acri vor

3—40U Jahren gebrannt liaben. Hugi bat den Berg besucht; er soll aus Granit, Gneiss und Glimmer-

schiefer bestehen , und an einer Stelle der Granit das Aussehen einer Lava des Vesuv oder Aetna annehmen,

die Kuppe aber wieder aus unverändertem Granit und Gneiss bestehen. Es fehlt jede Bestätigung für diese

vereinzelte, vielleicht auf einen Waldbrand sich beziehende Nachricht.

Die dritte Nachricht, welche noch erwähnt werden mag, betrifft eine entferntere, etwa in der Fort-

setzung der Lucanischen Linie liegende Stelle, nämlich die „Pietre Nere" am Adriatischen Meere. Tschiha-

tscheff wollte hier, in der Nähe der Stadt Lesina, unweit vom Mte. Gargano, eng vereinte Massen von

Basalt und Syenit gefunden hal>en, welche sicii nur durch den Hammer sollen trennen lassen, und bedeckt

von schwarzem Kalk und Gyps, unter die tertiären Hügel sich neigen sollen ^. Die Stücke, welche mir von

dieser Stelle in der k. Sammlung zu Neapel gezeigt wurden, waren alte Hornblendgesteme 3, und es steht

nicht fest, ob sie nicht den Blöcken im Flysch, welche an so vielen Punkten in Italien vorkommen, entnommen

seien *.

Nach Ausscheidung dieser Angaben l)leibt aber eine enge ursächliche Verbindung der Vulcane und Erd-

beben wohl ausser jedem Zweifel. Sie verräth sich schon in der häufigen Anführung von Eruptionen von

kaltem oder warmem AVas^er und mit lichtbläulicher Farbe Ijreunendem Gas. Aber auch abgesehen davon,

und von den directen Beobachtungen bei Hadialstössen, tritt sie in der Vertheilung der Vulcane auf den seis-

mischen Linien auf's deutlichste hervor.

Auf der grossen Vulcaneukette, welche von Neapel durch den ehemaligen Kirchenstaat nach Toscaua

liinzieht, sind mehrere habituelle Stosspunkte vorhanden, von welchen einzelne, wie z. B am Albaner Gebirge,

mit ehemaligen Feuerbergen zusammenfallen, andere aber au Stellen liegen, welche an der Oberfläche keine

1 Isis, 1S33, p. 593 — uiul Bull. soc. geol. 1834, V, p. 3i?4.

- Hüll. .soc. geol. 1841, p. 4l2— 41.i, — auch N. Zeitschr. f. Mineral. 1841.

3 .Sicuite micacea con luiijrhi acisoli di aiifibulo iiero, citirt von dieser .Stelle Pilla, Annal. civil. 1840, XLIII, p. 17.

•• Siehe Teuore, in Atti dell' Accad. di .Scienze di Napoli, 1843.

4*
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.Spur von Laven oder Asclic sehen lassen. Ein solcher liegt bei der Stadt S. Gerniano und dem altherlihniU'n

liencdictincr-Kloster am Mte. Casino , dessen Aufschrcibunffcn über diesen (Jegcnst.tnd durch eine lanj^-e

Reihe von Jahriunidertcn zurückreicht'. Im J. 1005 wurden zahlreiche Stösse verspürt; am 9. Sept. 1349

wurde das ganze Kloster durch ein Erdbeben zerstört; am "I'ii. Juli 1654 wurde es sehr stark beschädigt.

Durch den Anfang des 18. Jahrhunderts erfuhr es eine lange Reihe kleiner Erschütterungen; am IS. Februar

1724 wurden die Einwohner des Ortes Cairo (im Thale, obcrlialb S. (lermano gelegen) durch einen heftigen

Schlag ans den Betten gcjngt; beim Morgengrauen zeigte sich, dass eine Bodcnfläclie von 8 Tomolc (jede

Tomola zu 9UÜ canne neap.) mit Korn nnd Bäumen in die Tiefe gesunken seien, und dass sich von allen

Seiten Quellen in die neugebildete Tiefe ergossen. So entstand der Lago di Cairo, welcher heute noch eine

ziemlich ausgedehnte Wasserfläche innerhalb der Schuttbildungen der Thalsohle bildet, l'illa erzählt weiter

von der periodischen Entwicklung betäubender Gase in diesem See.

Das Erdbeben vom J. 18,-i7 begann Anfangs April mit einem heftigen Schlage zu Villa, etwa 3 Miglien

westlich von S. Germano; vom 12. April an hatte die Erscheinung ihren Sitz unmittelbar unter dem Kloster-

berge Mte. Casino. Die Schläge waren sehr heftig, am 14. Mai der heftigste; die Mönche waren genöthigt,

das Kloster zu verlassen. Alle Schläge waren vertieal und räundich ausserordentlich beschränkt. Sie begannen

nach Pilla zumeist mit einem Rollen in der Tiefe, welches deutlich höher und höher stieg, und endlich mit

dem Schlage endigte. Die Mönche verglichen es dem Hinabstürzen von Fclsblöcken in die Tiefe.

Der Mte. Casino liegt auf Kalkstein der Kreideformation; ich fand Kudisten und eine grössere iVa<<>,-a.

Es ist dies ein Theil jenes Stückes von geschichtetem Gebirge, welches die neapolitanischen von den römi

scheu Vulcanen trennt, gegen Gaeta vordringend sich zwischen die Rocca Montina und die vulcanischen

Gesteine von Pofi einschiebt, und welches durch die Niederung des Liri nnch der Kiclitung der Vulcanen-

kette der Quere nach getheilt wird. Villa wie S. Germano gehören dem nördlichen Saume dieser Quereinsen-

kiing an.

Der See von Bracciano, ebenfalls eine Einsenkung, wiederholt im grösseren Massstabe die Erscheinungen

des Lago di Cairo ^.

Die vielbesprocliene Vulcanenkette des mittleren Italien und'asst daher heute noch thätige Vulcanc,

welche heute noch Centra von Erdbeben und Eruptionen sind (z. H. Vesuv), solche Vulcaue, welche heute

noch Erdbeben, aber nur äusserst selten oder nie wahre Eruptiverscheinungen zeigen (z. B. Albaner Gebirge),

scheinbar ganz erloschene Vulcaue (z. B. Rocca Monfina), endlich habituelle Stosspunkte von Erdbeben, au

welchen Eruptionen von Lava und Asche noch nicht beobachtet wurden (z. B. Mte. Casino).

Schon ihre abwechselnde Vertheiluiig auf dersell)en langen Linie weist darauf hin, dass man es hier nur

unt den Abstufungen einer und derselben Naturerscheinung zu thun hat, und der Vergleicii mit Süd-Italien

lehrt, dass ein wesentlicher Unterschied nur insofern besteht, als sich im Süden auf der calabrischen Linie

nur ein einziger Stosspunkt, nändich der Aetna, zu einem Vulcan entwickelt hat.

Wir gelangen nun zu der eigenthümlichen Frage, ob denn den verschiedenen Aus brachst eilen

des italienischen Vulcanengebietes die gleiche tektonischc Bedeutung zuzuschreiben

ist. In die Erörterung dieser Frage kann allerdings erst dann eingegangen werden, weun man sich ent-

schliesst, die vulcanischen Erscheinungen nicht als unmittelbar die Gebirgshebungcu veranlassend anzusehen,

sondern als Nebenerscheinungen, als eine Folge der in der Erdrinde anderweitig entstandenen Brüche.

Diese Anschauung ist aber bereits von Prevost, von Lye II, von Scrope und anderen Meistern in so schla-

gender Weise begründet worden, dass ich sie als erwiesen voraussetze. Ferner darf die absolute Höhe eines

Vulcans nicht als Massstab benützt werden. Die Höhe eines Aschenkegels beweist nur, dass dieser Punkt

grossen, zerstörenden Eruptionen durch sehr lange Zeit niciit ausgesetzt gewesen sei.

' Pilla h;it sie zusammengestellt in sciiier Rcla/. (I. Troimidti clii' afflisscio la Citta di S. (icriiiaiiii iirl Aniio 1837. Ann.

Civil, fasc. XXVIII, \>. .-il, seq.

- Pouzi, Bull. süc. geol. 2. s6r. XXVI, [>. 9u'.».
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Demnach werden wir im südliclicn Italien zu unterscheiden haben:

1. Oruppcn-Vulcane, welche Radialstösse nach grossen Entfernungen absenden. DicLiparon, Pantel-

laria, vielleicht eine Anzahl submariner Stellen im Jonischen Meere u. s. f.

2. Einzel- V^ulcane auf peripherischen Linien: der Aetna entsprechend in seinem Werthe dem Vesuv, der

Kocca Monfina , dem Albaner Gebirge u. s. f., welche durchwegs Einzel-Vulcane sind. Vielleicht ist hicher

der Vultur zu stellen.

3. Einzel-Vulcane auf Radiallinien : Insel Julia.

Ob die [ihlegräischen Felder ' als Hruppen-Vulcanc der ersten Ordnung, dl) die Ponza-lnsein und der

im Golf von Livorno vermuthete Herd vulciinisclier Thätigkeit =* als solche angesehen seien, mag vorläufig

unentschieden bleiben.

Es iässt sich leicht begreifen, warum an den Ausbruchstellcn erster Ordnung, wie auf den Liparen,

denen auch der einzige, fortwährend thätige Schlund, Stromboli, angehört, die Gruppen-Vulcane an die

Stelle der Einzel-Vulcane treten. Wenn man nämlich die Gesanmitheit der vnlcanischen und seismischen Er-

scheinungen des tyrrheuisclien Gebietes etwa mit dem Systeme von concentrischen und radialen Sprüngen

vergleicht, welche bei der Senkung einer starren Rinde erzeugt werden, und sich z. B. der radialen Klüfte

erinnert, weiche durch das Erdbeben von 1783 bei Jerocarne in Calal)rien erzeugt wurden^, so begreift

sich leicht, dass gegen die Mitte des Senkungsfeldes die radialen, gegen unten sich öffnenden Klüfte sich

vielfacli durchschneiden und ein nnregelmässiges Netz bilden. Allerdings kann auch auf peripherischen Ein-

zel-Vulcanen ein System radialer Spalten entstehen. Jeder seitliche Ausbruch ist wahrsciieinlich im In-

nern des Berges von der Bildung eines grossen radialen Ganges von Lava begleitet, und die Wiederholung

dieser Erscheinung mag ein radiales Gangsystem erzeugen. Wohl soll am 2'J. November 1732 (nach Ande-

ren 1723)* ein Erdbeben strahlenförmig vom Vesuv ausgegangen sein, und Rossi hat erst kürzlich zu zei-

gen versucht, dass das Erdbeben vom 19. Jänner 1873 nach bestimmten Strahlen sich vom Haui)tkrater des

Albaner Gebirges aus fortgepflanzt habe '. Aber wo auch solche Radialsysteme an den peripherischen

Vulcanen sich gebildet haben nnigen, haben sie doch nirgends zur Bildung von Gruppen-Vulcauen geführt.

Die \'erlegung der äheren Ausbruchstcllc des Aetna auf den gegenwärtigen Scheitel, welche von Sartori us

Lyell erkannt wurde, fällt nahezu in die Richtung der peripherischen Hauptlinie, die weiter gegen Bronte

hinläuft.

Um nun das bisher Gesagte bUdlich darzustellen, habe ich auf Taf. II ein idealisirtes Profil von den

Li[)aren über den Aspromonte gezogen; die radialen Linien werden allerdings bei dieser Darstellungsweise

nicht sichtbar, wohl aber versinnlicht dieselbe die seismische Thätigkeit an der peripherischen Linie und die

Lage dieser am Bruchrande des Gebirges.

Die Vulcane steigen mit hohen Aschenkegeln aus der Mitte der gesunkenen Scholle auf, als deren zer-

trümmerte Ränder das vaticanische Vorgebirge, die Scilla u. s. w. angesehen werden, und es findet die

Behauptung Scrope's, dass Eruptionen vornehmlich an Synclinalcn zu suchen seien, weil sich nur in die-

sen die Spalten nach unten öffnen, wenn auch in etwas veränderter Form, ihre Bestätigung. Jenseits der

ersten Reihe von Gneissbergen folgt die kleine tertiäre Niederung, welche theils wegen ihrer verhängniss-

vollen Lage und theils wegen der grossen Beweglichkeit des Materiales, aus welchem sie aufgebaut ist, die

grössten Verheerungen zu erleiden hat. Sie reicht bis an den Bruchrand des Aspromonte, und es ist an ihrer

östlichen Grenze die Hauptkluft von 1783 angedeutet; hier liegt die Linie, welche als die calabrische

< Siehe Const. Prcvost's Auffassung-, Bull. soc. geol.

-' Pilla, Coinptes rcnd. 181«, II, p. 9S8. — Istoiia d. Tix-m. del U. Agosto 1846. i,». Pisa 1846, p. 14-2, -220.

3 Nach Sarconi. bei Lyell. Principles, 11. ed. II, p. 124.

' Hoff, Veränderungen, IV.

ä Atti dcH'Acoad. de'Lyncei. 1873, p. 136, sei] tav. I.
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Hauptliuic oder die ijcriplicrische Linie der Uparen lie/eieiinef worden ist. Nun f'olp:t die einseitif^c Masse des

Aspronumte mit iiireni aus ,c:eseliiclite(en Felsurtcn aulf^ebauten Ostfjjeliänge ; sie Meiht von den s'^ossen Er-

scliiilterunj;en tles Westens versc^liont.

Versuchen wir nun die verschiedenen herrschenden Ansiciiten iilicr die Entstehung von Erdbelien mit

diesem idealen Durehsehniftc zu vcrgieiclien.

Zunächst zeigt sicli, dass Entwici^Iungen von Wasserdampf oder die Entleerung geschmolzener Massen

im Centruni wie an der Verwerlungsspaltc statitinden mögen.

Aber auch die andere Ansicht, dass Erdheben durch ein Siialtenwerfen im Innern der Erde entstehen,

und welche Darwin in so scharfsinniger Weise bcliirwortet hat, lässt sich unter diesen Vorbedingungen zur

Erklärung einzelner Ersciiütterungen , wie z. B, jener vom Mte. Casino, anwenden, vorausgesetzt, dass

nicht kleine Erschütterungen an der Obertläche der Erde, welche durch untergeordnete Ursachen herbei-

geführt werden , nnt diesem Spaltenwerien in der Tiefe verwechselt werden. Zu diesen untergeordneten

Erscheinungen der ül)erfläche dürften trotz ihrer (Irossartigkeit die Spaltungen der calabrisclien Tertiär-

gebihlc und wohl auch ilire Al)lösung vom älteren Gebirge im J. 17s;; zu zäjden sein. Dabei wird das

Bestreben, alte Spalten neuerdings zu öffnen, eine Erscheinung, welclie last jedem grösseren vulcanischen

Ausbruche vorauszugehen scheint, eine unerwartete Bestätigung auf anderem Gebiete durch l'osepny's

Studium der Ausfüllungsweise gewisser edler Erzgänge linden.

Will m;ni endlich Einstürze als die Ursache der Erdbeben ansehen, so kann diese Ansicht als gerecht-

l'ertigt angcseiien werden, so lange man die Eiusenkung im Grossen, z. B. über das ganze tyrrlienische

Gebiet hin, als die erste Veranlassung der Brüche ansehen will. Aber hier hat mau noch öfter als im vorher-

gehenden Falle die untergeordneten Erscheinungen der Oberfläciie mit den grossen Vorgängen der Tiefe

verwechselt. Dies gilt sogar schon von dem trefflichen Forscher, welcher zuerst diese Ansicht vertrat, wie

aus den von ihm angeführten Beispielen hervorgeht '. Es mag sein, dass ein Nachsinken eines Theiles der

Anden die erste Veranlassung der dortigen Erdbeben sei ; es ist gezeigt worden, wie viele Gründe für eine

Einsenkung des Gebirges auf dem tyrrhenischen Gebiete sprechen, aber der Einsturz einzelner Anden-Gipfel,

oder der Lomnitzer-Spitze in den Karpathen, oder des Dobracz in Kärnten, oder des Pizzo di Ucccllo

in den apuanischen Alpen, oder des Kraterrandes des Vesuv im Juli 1805 während des Erdbebens in

Molise, oder der Kraterwände des Aetna im J. Ki'.lo, oder das Abfallen grosser Felsmassen in's Meer l)ei

Scilla im J. 1783 haben mit der Entstehung eines Erdbebens nicht mehr zu tliun, als der Einsturz eines

Thurmes.

Vergebens luibe icii nach irgend einer Spur gesucht, weiche mit Sicherheit auf ein Naclisinkeu irgend

eines Theiles der innerhalb der calabrischen Linie liegenden Gebirgsfragraente in historischer Zeit hindeuten

würde. Die Senkung im Hafen von Messina im J. 1783 ist lediglich als ein Ei'dschlipf aufzufassen; ebenso

vielleicht der grosse Erdsturz von S. Nocito vom J. 1570, und wenn auch die jüngeren Äleeresbildungen der

Küste von den grossartigsten Veränderungen Zeugniss geben, ist mir doch kein durch menschliche Überlie-

ferung beleuchteter Vorfall bekannt, der auf eine plötzliche Änderung der gegenseitigen Lage jener grossen

Schollen der Erdrinde hinweisen würde, welche das Grundgerüste dieser Länder ausmachen. Wie schreck-

lich, wie herzzerreissend auch manche Jkrichte über die Verheerungen sind, welche Calabrien durch Erschüt-

terungen des Bodens getroftcn haben, so haben doch zum Heile dieser Gegenden die letzten Jahrtausende

noch keine jener grösseren Disloeationen erlebt, wie wir sie hier in der Vorzeit vorauszusetzen genötliigt

sind.

Es ist hier der Ort, noch einer anderen, sonderbaren Erscheinung zu erwähnen.

An der Ostseite Siciliens zeigt jede grössere Karte einen fortlaufenden, halbkreisförmigen Gebirgs-

abfall, welcher am Mte. Cieri oberhalb Taormina beginnt, über den Mte. Sordo, den Mte. Gallina oberhalb

' Boussi iiy ault, Auu. clium. pliy:*. 183.'), Bil. öS, .S. 87 ii. folg. und a. a. 0.
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Nic'osia, über Castro Giovanni, Piazza, Caltagirone und Nizzini hinläuft und etwa zwischen Syracus und

Noto das Meer erreicht. Der grosse Bogen umfasst die „Piana di Catania" und die ganze Umgebung von

Lentini. Von der Plöhe des Aetna aus gesehen, scheidet sich die tiefer liegende Fläche scharf genug von

den unruhigen Formen des übrigen, höher liegenden Theiles der Insel ab. Innerhalb dieses Halbkreises steht

excentrisch der Aetna. In der Natur aber erscheinen zwei concave Linien, nämlich eine weniger

gekrümnitc, welche das IMceresufcr darstellt und von den Wirkungen des Meeres auf die jüngeren Sedi-

mente abhängig ist, und eine mehr gekrümmte, durch den Gebirgsabfall bezeichnete Linie, weiche die vor-

liegende Ebene umfnsst. Beide Concavlinicn stossen an ihren Endpunkten an einander, im Norden in der

Gegend von Taormina und im Süden in der Gegend von Sj-racus.

Im G(df von Gioia , zwischen Scilla und dem Vaticanischen Vorgebirge, wiederholen sieh diese

Linien, doch fehlt ein Vnlcan. TIcissc Quellen sind allerdings vorhanden (Palmi, Sinopoli, Cin((uefrondi,

Galatro).

In dem ofterwähnten Golf der S. Eufemia , zwischen dem Vaticanischen Vorgebirge und Cap Suvero

wiederholen sich nochmals dieselltcn Erscheinungen; heisse Quellen sind bei Biase, zwischen S. Eufemia

lind Nicastro vorhanden.

Längs des Mte. Cocuzzo fehlen solche Ausschnitte der Küste; ihr Verlauf ist mehr geradlinig; heisse

Quellen sind auch hier am Fusse des Gebirges bei Fuscaldo und Guardia Pieuioutese, nördlich von Paola, vor-

handen. Weiter landeinwärts wird auch eine solche zu Cerisauo (SO. von Paola) genannt.

In ausgezeichneter Weise tritt im Golf von Salem zwischen Pnnta della Licosa und (Japri die Doppei-

iinie des südlichen Golfs wieder auf, nur ist die Küstenlinie zwisciien Salern und Paestuni nahezu gerade.

Leicht erkennt man ferner in der Bucht von Neapel dieselben Unu-isse wieder, den weiten Bogen des Kalk-

gebirges, und hier liegen innerhalb desselben zum ersten Male wieder thätige Feuerherde.

Sind diese grossen kreis- oder kesselförmigen Aussciinitte wirklich gewaltige Erdfäile , welche den

Hauptbruch gleichsam als secundäre Senkungen begleiten? — Der Rieskessel der schwäbischen Alb scheint

eine ganz analoge Erscheinung zu sein '. —
Schwierig ist es nun allerdings — zur Veranlassung dieser Studien zurückkehrend — die auf dem gross-

artigen Schüttergebiete des südlichen Italien gebildeten Anschauungen auf Nieder-Österreich anzuwenden,

doch fehlen die Analogie'n nicht.

Als den hauptsächlichen Ausgangspunkt aller einschlägigen Erscheinungen im Tyrrhenischen Gebiete

haben wir die Mitte eines grossen Senkungsfeldes, die aus dem Meere anfragenden Liparen angesehen.

In Nieder-Üsterreieh liegt der von jeher bei weitem am häufigsten erschütterte Punkt, Neustadt, in

der Mitte des Senkungsfeldes der Alpen. Ein eigenthümliches Licht fällt hiebei auf die isolirte Erschütte-

rung einzelner Punkte des Senkungsfeldes (Ebreichsdorf 29. Juni 1850 mit steiler Emergenz, Traiskirchen

JnOO, Brunn 1768, Neustadt 1841) während stärkerer Erdbeben au anderen Punkten.

Der Vulcanenkette des mittleren Italien, der peripherischen Linie der Liparen im Süden, ent-

spricht im veränderten Massstabe, an dem Bruche der Alpen hinlaufend, unsere Thermen-Linie.
Haneben sind dort wie hier andere seismische Linien vorhanden, deren tektonische Bedeutung heute noch

unklar ist; dort die Lucanische Linie, hier die Kamplinie und die Mürzliuie, wenn letztere nicht als eine

FiirtNctzung der Thermen-Linie angesehen werden darf. Diese Linien haben mit einander gemein, dass die

auf ihnen beobachteten Erdbeben nicht den Charakter von Radialstössen haben, wenn auch die Stösse

der Kamplinie zuweilen von isolirten Schlägen innerhalb des Senkuugsfeldes begleitet sind, und sie selbst

gegen das Centrum Neustadt hinläuft.

Endlich mag noch eine Übereinstimmung erwähnt werden, welche vielleicht einiges Licht auf den Bau

der Kettengebirge werfen wird. Es ist folgende: Wo die calabrische Ilauptlinie aus der Flyschzone des

' (_iiinil)(>l, Ül)('r ilcn Kicsviilcun u. s. w. Sitzung lU'i- li.iyr. Akiid. d. Wi.ss. vom 5. Febr. 1S70, iiisbesoiideie S. 175
II. 1S8.
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I'cloritüiiisclien Gebirges hervortritt, JieRt der ein/ige Tinilst , an wclclicm sieii ein peri])licri.sclier Viilrnn

gel)ililet liätte, der Aetna; — wo die Lucani-scln' Scliütterlinie aus der Flyscli/.one des Appeiinin lierviir-

tritt, liegt die einzige Stelle derselben, auf welcher ein Vulcan entstanden ist, der Vultur; - wo in Nieder-

Österreicli die Kamplinie aus der Flyschzone der Nordalpcn hervortritt, liegt der Ausgangspunkt unseres

heftigsten Erdbebens, der Stosspunkt bei Altlengbaeli.

Als das wichtigste Ergebniss aber tritt hervor, dass hier wie dort die Erdbeben bestinnnte Tunkte und

Linien aufsuchen, welche, iusoferne sie peripherische Linien sind, meistens mit nachweisbaren IJruclilinien

oder tektonischen Scheidelinien der Gebirge zusammenfallen.
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